
Viertes Buch. 721
richttgstehen / etwasfrechen / aber nicht allzu fetten oder sie davon öffters truncken werden. Alle Bäume sollen liebee
brennendenBau / als etwan schwache Gassen-Erde / bey zu weit voneinander/als zu nahe zusammgesetzet werden.
2. Fingern hoch / und gegen dem Stamm hin noch höher Einen alten aber mchtgar veralten Baum zu verjun-
zulege / welche man hernach nach und nach / wann der gen: Nimm ihme die unfruchtbaren Aeste hinweg / und
Stamm schon bekommen / hinweg und ausziehen / und beschneide ihn wohl / gib ihm frischen Bau / und vor ichs
nur das wenigste ligen lassenkan. Das dienet wider an- besagten Dung alt verlegen Menschen-Dung/V ogelmisi
haltendeHitze/undschadet auch nicht bey nässendem Wet- oder Pserdatel mit Regenwasser vermischt: so wird er
ter. Wann dergleichen versetzte Baume schon bekommen/neue Schößlinge antreiben. In diesem allem aber vergiß
mag man sie Abends /wann dürres Wetter / besprengen/ ja nicht des Baums des Lebens / der Pflanzen der Gerech-
mit Wasser / darinnen Pserdatel / crlegenes Menschen- tigkeit / und der Früchte des Heils. Deine Seele ist mehe
Kot/oder Menschen-Urin / oder Vogelmisteingeweichetwerth denn Millionen Baume / deren jeder /ährlich viel
worden. Das machet sie desto frecher; jedoch der keines Futter Früchte träger. Merckts: denn was hast du von
allzuviel. Wann sie aber einen Zulauffvom Regenwas- allen fruchtbringenden Bäumen / wenn du selbst ein kah«
ser / das Gassen-Dung mit sich führet / haben können / ist ler unfruchtbarer / zweymal erstorbener und ausgewurzel,
solches besser als das vorige / schadet auch nicht / wann ter Baum bist?

Das XXXI. Capitel.
Von denen Wildlingen.- Item von der Stein-Kern-und

Baum-Schul.
Innhalt. schlecht seye: gestalten sonsten das Zweiglein sich mit sol-

5 l. Wie vielerlcy die Arten der Baume seyen / so man in einen chen starcken und ungleichen Holtz nicht wohl vereinigen
Obsgarten zu pflanzen pfleget. H. 2. Beydenen Wildlingen kan. Deßgleichen Muß man auch die Wurtzel bey denen-

oder Wildpflanzen hat der Gärtner sowohl auf die Baume selben wohl in Acht nehmen / und haubtsächlich sehen / ob

n»d-'n f ÄÄ m-7s,- dl-f-lb- noch / d-rSmmm mw-rschr, / und d-r
setzet, ju sehen. §.4. Weiln aber die Wildlinge nicht aller KeM oder das Mal ck ft lsch und gut seye; dannwannes

Orten zu finden / als ist eine Baum, und Kern-Schul anzu> an einem derselben Stücke fehlet / so wird es besser seyn/

stellen / so allhier beschrieben! 5. und was darbey zu be- hgß ^ jh^m Ort stehen lasse. Dahero dann bey
obachten / an die Hand gegeben wird. §.6. Endlich nurd Ausaraben wobl daraus tU seben semi wird /da6 man
von der Art ves Steckens: §. 7. Deßgleichen auch von der ^ ^
Ieit gebandeit. Stamm - und Hertz-Wurtzel nicht verletze/ mithin die

§. i, Mutter- und Stammwurtzgantz ausgezogen werde; wel¬
ches zu verhüten wohl vonnothen'/ daß man die Erd herum

Achdem wir den Baumgartner Unterrich- gewahrsam und gemächlich aufgrabe / und darnach alle
m/ auf was Art und Weis/und zu wel- überflüssige Zäserlein sammt denen Zweigen und Kopf
cher Zeit die Pflanzung der Baume vor- oder Gipfel weg schneide. Dasforderste/welches hierzu
zunehmen;als wollen wir demselben in die- beobachten ist / daß man den Pfiantzsiock / wie er stehet/
^ Capitel von denen Arten der Bäume mit einem Riß oder auf andere Weise bemercke / und das
selbst einigen Unterricht mittheilen. Die Merckmal entweder gegen den Ausgang der Sonnen/

Baume nun / welche in einem erstangelegten Obs-Garten oder gegen Mittag richte: aufdaß man ihn hernach im
gepflantzt werden / sind entweder Wildlinge oder VOild- Einsetzen in ein anders Land wieder nach derselbigen Ge-
stamme; oder sie sind von dem Rern gepflamzt--und gend kehren könne.tn den Gbsgarten eingesetzte; oder endlich aus der §. z. Den Ort oder Play/ woraus die Wildling
pfropfund pelz-- Schul oder Pelz-Beet verfitzte ge genommen werden / belangend / istzuwissen/daß derSaume/von welchen allen insonderheitzu handeln ist. harte / dürr-und steinigte Grund für den besten gehalten

§. 2. Die Wildlinge werden von allerhand wilden werde / aus welchen/ so die Wildlingegenommen / und in
Obs/ aus denen Waldern/Hecken/Gesträuß und dergle«- einen bessern Ortgefetzet werden / an ihrem Wachsthum
chenzusammen getragen/und in den Obsgarten versetzet: nicht zu zweisseln/wofern nur sonst ihre Rinde glatt/ die
Bey welchen wir einem klugen Baumgärtner dreyerley Schösse lebhasst / und die Wurtzel schön ist. Massen die
zu bettachten vorstellen : tLrstlich die Beschaffenheit jenige / so in feuchten Wiesen / entweder an Wassern oder
der Wildlinge selbst : Fürs andere den Ort und Bächen und Marasten wachsen/ob sie wohl frech/geil /und

Play/woraus sie genommen: Und dann fürs dritte wohlgewächsig anfangs aussehen; jedoch Hernachmahls/

den<vrrundplay/worein sieverferzeewerden. Die wannsie in dürre trockene Oerter versetzet werden (als inVOildUnze selbst müssen von mittelmäßiger Grösse seyn: ihrer Mutter Schoos verwahret/) nicht ausdauren kön-
angeschendiegar zu grossen und dicken allzu langsam und nen / sondern vielmehr abnehmen / und entweder gantz
schwerlich emwurtzeln / die gar zu dünnen und schwachen und gar verderben / oder doch nichts taugliches hervor-
aber lange mchtgebranchet werden können / ob sie schon bringen. Wir sehens ja an denen Menschen/ welche aus
den Boden bald annehmen und emwurtzeln: weßwegen einer magern Küche an eine fette Tafel kommen / wiewohl
diejenige für diebesten und tauglichsten gehalten werden/ ihnen dieSpeise zulege/und um wie viel sie sich verschönen,
welche etwa eines Gadels -Stiel oder eine Spindel Dicke Wann aber einer von des Reichen Manns Tisch / mit
in der Mitte haben / und zwey Reiser in dem Pelzen oder dem Iro beym Schmalhannsen in die Kosi gehen muß/wie
Pfropfen leiden können. Dann woferne sie zu starck / so er vom Leib komme / und wie sehr sich dessen lebhaffte Ge,
überwallen sie langsam; sindsie zuklein/ sogehet es gar staltverfalle.Was aber endlich den Ort und p/ay be-
zu langsam mit dem Aufwachsen und Erstarcken her. Glei-- triffc / darein die Wildlinge versitzet werden / da hat
chergestalt ist bey denen Wildlingen ausdie Rinden zu se- man grosse Fürsehung / und kierbey dieses sonderheitlich
hen / daß sie glatt / nicht grob / hatt/ mosigund unge- zu beobachten/daß man vor allen Dingen einen besondern
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wohl umgrabenenund zugerichteten Ort erwähle/mithin
die Wildlinge nicht gleich unter die alten grossen Bäume
setze gestalten ihnen / in Verbleibung dessen / nicht allein
der Lufft und die Sonne / sondern auch die Nahrung der
Wurtzel benommen / zugleich aber auch dieselben von
denen über den grossen abHangenden Aesten abfallenden
Tropfen sehr beschwehret würden. Hiernechst hat man
auch hierauf zu sehen / daß der Stamm nicht seichter oder
tieffer / als er zuvor gestanden / eingesetzet / sondern nach
der Seiten / allwo man ihn gefunden / es mag hernach die
Morgen - oder eine andere Seite seyn / gerichtet werde:
damit desselben innerliche Eigenschafft / so sich schon nach
der Sonnen und Lufft Würckung gewöhnet / nicht irre
gemacht / und die Wurtzeln / die nunmehr in einem an¬
dern Grund und Boden auch eine andere Nahrung und
Safft an sich ziehen / nicht geändert/ mithin von ihrer na¬
türlichen eingepflantzten Anzieh - und Austheilungs-
Würckung nicht abgeleitet werden mögen.

§. 4. Angesehen aber die Wildlinge nicht aller Or¬
ten in der Menge zu finden / auch nicht in einem jeden
Mund und Boden tüglich sind; inzwischen aber viel
darangelegen / daß die jungeBaum-Schul/ so gleich¬
sam der Obsgarten Mutter ist/ erhalten werde: Als muß
nothwendigeine solcheSteln--Rern--undZSaum--Schul
angeordnetwerden/ wordurch die junge Baume nachzu¬
ziehen sind. Gleichwie wir aber Stein allhier dasjenige
nennen / was in denen Pflaumen / Weichsel» / Datteln/
Kirschen und dergleichen sich befindet: also verstehen wir
durch das WortRern denjenigen Saamen / welcher in
denen Birn/ Aepfeln und dergleichen anzutreffen; wor¬
aus leichtlich zu Messen / was durch die Stein--und
Rerns-Schljlangedeutet werde / nem lich derjenige Ort/
da solche Stein und Kerne gestecket / und wann sie ausge¬
gangen / an andere Oerter versetzet werden. Welche
Stein und Rem-Schul man bey grossen Gärten nie-

mahlen abkommen lassen solle: gestalten man Hierdurch
die Peh-Schuie immerhin erhalten / auch / so man recht
damit umzugehen weiß/ schon in z. oder 4-Jahren Stäm¬
me zum pelzen haben kan / welche die Wildlinge sowohl an
Güte als Werth deßwegen übertreffen/weil sie aus denen
edelsten Obskernengesaer sind. Zugeschweigen daß es
auch Früchte gibt / welche gantz allein aus denen Kernen
geziehletwerdenkönnen / und keines Pelzens oder Pfro¬
pfens vonnöthen haben / als da sind aus dem Kern-Obs:
Aepfel/ Birn / Quitten / Feigen / Castanien/ Welsche
Nüsse / roth-und weisse Haselnuß: Aus dem Stein-
Obs aber / Pflaumen / Kirschen / Marillen / Pfirsing/
Mandeln/Zwetschken;Und endlich aus denen frembden
Früchten/ Citronen/ Pomeranzen/Limonien/Datteln/
Pistacien und Zirbelnüsse.

§. s. Bey dieser Steine undRern-- Schule nun
haben wir theils den Ort und dessen Zubereitung;
theils auch die Art / und endlich die Aeit / die <L)tein - und
Kerne auszusäen / oder zu stecken zu beobachten. Den Ort
belangend / soll derselbige vor allen Dingen an einer sol¬chen Gegend angeleget werden / wo die Mitternachtische
Ä!inde / die denen kleinen zarten Pflantzlein sehr gefahr¬
lich sind / nicht anfallen können / auch das Hüner - Vieh
nicht hineinkommenmag. Im übrigen darff derselbige
nicht absonderlich fett oder gedunget seyn : angesehen die
Kern insgemein ohne dem von einem schlechten an einen
bessern Ort versetzet werden: Wann aber das Erdenfeld/
worein sie gesaet werden / gar zu gut / und das nachfolgen¬
de/ darein sie kommen / etwan geringer und schlechter ist/
so kan es leichtlich geschehen / daß das Baumlein von sei¬
nem ersten Grund gleichsam verleckert / die böse oder un¬
geschlachte Nahrung des andernGrundes nickt annimmt/
sondern vielmehr stecken bleibt. Inzwischen aber muß
der Grund wohl umgegraben seyn : dani't er von allem
Unkraut gereiniget werde/ welches in der Warheit besser/
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als wann er vonNaturgar zu fett wäre. Das Beetlein ein jedes besonder / gesetzet werde: so wud es desto ehe
aber / darein die Kerne gesteckt werden/ mag ordentlich seyn/ daßman sie/ nach eines jeden Art/desto besser war-
zwar dieLänge/ nach Belieben/ bekommen; die Breiten ten und pflantzen könne: Wie man dann dieMäntzlein
aber soll es n/cht weiter haben / als daß man beederseits von Birnen viel besser mit jäten und umHacken / als die
aus die Helsst dcs Beets mit leichter Mühe reichen / und Aepsel-Pflantzen bedienen muß. Das soll nun bey denen
das Unkraut desto bequemer ausjäten könne / mithin mit Kernen nicht vergessen werden. Mit denen Sek - Stei-
denen Füssen nicht darauf umsteigen dörffe/ welches denen nen hat es so viel nicht zu bedeuten / man darf es auch so
Kernen sehr schädlich wäre. Uberdas muß man trachten/ genau hierinnen nicht nehmen: Diese mag man nur dünn
daß die benachbartenBaume ihre Treufe nicht dahin etwan einen Schuh weit voneinander setzen.
abMrtzen. §. 7. Was endlich dieZeit belanget / so wollen die

§. 6. Die Art des Steckens betreffend / ist zu wissen/ meisten / daß dieses Stecken am sichersten im September
daß man die Kerne / so man zu stecken willens / nicht ins im alten Mond geschehe / wann man ohne diß den Win-
Maul nehmen / sondern sauber austrocknen / und an ei- ter - Anbau zu verrichten beginnet; wiewohl andere lieber
n,m rcmperirten Ort biß zur Saat aufheben / zugleich den Frühling sowohl wegen der Kalt / als auch wegen der
aber das Kern - von dem Stein - Obs absondern / und Mäuse und anders Ungeziefers vorschlagen/ welches dem,
nachgehends in das hierzu bereitete Beetlein stecken; das nach zu dem Belieben des Haus» Vatter gestellet wird:
Kern-Obs aber insonderheit mit einem hölzernen Rechen wir aber Haltens mit der Herbstzeit bis in den Novem-'
einhacken / oder ein wenig Erden auffassen / und die ge- brem. Wann nun die Saat im 5eprembsrverrichtet ist/
säete Kerne mit leichter Erde wieder zudecken; das Stein- werden sie den Winter über aufgehen /vor dessen Kalte
Obs aber vier Finger tiess/ und so weit auch voneinander sie demnach mir Stroh oder Brettern wohl verwahret
in die Erde setzen; hingegen die Kerne nicht öffnen oder werden müssen; so bald sie aber aufgehen / muß ihnen al-
aufschlagen / sondern lieber 3. biß 4. Tag vorher einweü les Gras beyseits geraumet werden / damitsie denWiN-
chen: und so man den Geschmack verbessern will/ wiewohl ter durch der Erden Nahrung desto besser gemessen kön-
es wenig hilfft / das Wasser / darinnen sie geweicht sind/ nen; jedoch muß man / wann man die Erden aufwühlet/
mit Malvasir und Zucker vermischen solle: gestalten dem nicht gar zu tief eingreiffen / die Wurzeln nicht zu beleidi-
offenen und aufgeschlagenem Kern das Ungeziefer / nehm- gen. Endlich ist auch dieses zu mercken / daß die Garten¬
lich die Maus und Wurme/ sehr gefahrlich sind. Ferner Schößlinge das erste Jahr nicht sollen beschnitten und ge¬
sotten dieKerne etwas dick gesaet oder gestecket werden: düngen werden: damit sie nicht / wann sie nachgehends
angesehen die Mäuse derselben immerhin etliche verzehren in geringern Boden kommen / verderben und abstehen:
oder sonst verderben. Ehe aber solches geschiehet / kan Jedoch ist es / wann dürres Wetter einfällt / selbige zu
man sie zuvor / wie auch die Stein im Wasser Probiren/ wässern unverbotten.Und bißhieher genug von denen
und diejenige / so gegen den Boden und auf den Grund zwey ersten Arten / wordurch die Baum-Gärten erhalten
fallen / wie bey dem Saamen ihrer Schwere Wichtig» werden. Folget nun die dritte Art / wie man nehmlich
und Gewichtigkeit wegen gebrauchen : hingegen aber durch solche Bäumlein / die man aus der Pfrovf--und
diese / welche oben schwimmen / als taub und unnützlich/ pel^Schule versetzet hat / gedachte Gärten fortbringen
wegen ihrer liederlichen Leichte / wegwerffen / auch eine und erhalten könne: Bey welcher Gelegenheit aber zuvor-
jede Art auf dem Beer mit einem Aettelein oder andern derst von dem Pelzen insgemein zu handeln ist.
Zeichen bemercken : damit man ein iedwedes erkennen ReM-Anmerckungen.
Und wann hernach die gesteckre Kerne gar zu dick aufge- Cap. zo. 8>c z 1.
hen / muß man die geringsten fein behutsam ausziehen/ da-
mitdienechsten nicbtauch mit ausgehoben oder locker ge- AVUOn Pflanzung der Bäume / unddaßdieseibige
macht werden. Vor allen aber ist sehr dienlich eine rich- AHHdemjenigen / in dessen Grund und Boden man
tigere Ordnung / als erst oben hin beschrieben war / und ^K^sie setzet/ insgemein eigenthumlich zugehören / ist
es also zu halten / daß/obschon die Kerne einander an Ge- bey dem vierten Lap. §. z. deßgleichen auch be? dem
statt gleich / sie doch nicht untereinander vermischt /und neunten in diesem Buch weitläufftig gehandelt worden,
vielmehr insonderheit die Kerne der Aepsel und Birnen/ äciö. L-rp-ov. lud. 2. kelj>. fz. n. 29. k zv.

Das XXXII. Kapitel.

Bon dem Pelze» insgemein / und von der Pelz-SZul.
Innhalt. wundern kan: anerwogen durch dieselbe die wilde Bäu-

5. r. Die Füttreffkchkeit'. der Pelz Kunst - 5. s. Und derselbe» me zahm / die unfruchtbare fruchtbar und wohltragend
Beschreibung, 5. ?. Beschaffenheit der Pelj-Reiser. H. 4. gemacht / die spaten m frühe-Frucht / ja sogar die Färb
Wie sie abzunehmen / und / ehe sie aufgepelzet werden / zu be. und der Geschmack an denenselbenverwandelt und verän-
Wahren? Hu welcher Jelt sie abjunehmenundzupelzen,hext wird / da^alio nicbt unbillig n»»
h. 6. Wie sie aufzusetzen. §.7. Wie / und aufwas Wels end. jAr mrv / vap a^ Potentaten an
lich diePUtz-Schulanzurichten? ^eser Kunst ihre Lust und Eigötzlichkelt gehabt haben/

gleichwie solches von dem Persischen Konig Lvro, und
§- vom ^rrslo, dem König in kleines, bekannt ist/dernach

^^>JePelz-Pfropfe und Impfe Runsk/ denen Reichs-Geschäftensein anmutigstes Untermarck
> (immassen dieseWörter ohne Unterschied im Impfen oder Pfropfen gesucht. Der auch sonsten so

der Arbeit einerley Verstand haben) ist ei, grossen Reichthum erworben / daß die Römer/ die er zu
ne so fürtreffliche Kunst / daß sich die gesun- seinen Erben eingesetzt / den grössten Reichthum ärrslicss
be Vernunfft nicht genugsam darob ver- couäicioues, oder vivirias genennet. Nichts von denen

Römi,



Römischen Kaisern/Oloclerisoo.Lonksntiao und La-
rolo V. zusagen.

§. 2. Es ist aber das Pelzen oder Pfropfen eigent¬

lich nichts anders / als wann man einen Zweig oder Reißvon einem Baum abbricht/und auf einen andern Stamm
auf - und einsetzet / mithin also verursachet / daß ein solcherZweig / es wolle der Baum hernach oder nicht / zu seiner
Zeit Frucht tragen müsse. Worbey man aber auf nachfol¬
gen de 4. Stück wohl wird Acht haben müssen: l) auf
die pelz-oder Pfropf-Reiser selbsten : 2) auf die

ZVeis und Art dieselben abzunehmen / sämme ihrer

VÖareung: z) auf die Zeit / da solches geschehen

soll: und endlich 4) wie solche Reiser aufzufegen.
S.z .Diepelz-undpfropf -Reistrselbsten demnach

betreffend / so sollen selbige von mittelmasilD-gesunden
ZSaumen / welche jährlich viel und gute Fruchte tragen/
genommen werden; ich melde mit Fleiß der Mittelmaß
sig - gesunden Raume: dann so man sie von gar altenBäumen nehmen wollte / würden sie wenig Safft und
Krafft in sich haben: So man aber selbige von gar zu jun¬
gen abbräche/würdensiezumAusseßen viel zu schwach seyn.
Insgemein aber werden diejenige für die besten gehalten/
welche man von demGipfel und Mitte desBaums bricht/
und diegegenMorgenoder Mittag stehen : angesehenste
voller Safft / und solchemnach viel besser als die andern
sind. Jnwischen sollen sie keine Nebenlchosse haben/ son¬
dern nur einfach / nicht lang / schmahl / und von einem
Jahr - Schoß seyn / welches einen Knoten von dein alten
Holz hat. Die Lange derselben muß sich richten nach dem
Stamm / aus welchen sie gepsropfct werden sollen: dann
so derselbige klein / so lässet man dem Reiß nicht über drey
Knospen oder Augen; sofern aber der Stamm mittels
massig / so werden dem Reißlein nur vier Augen gelassen;
wann er aber starck und grösser als die vorige/ so lasset man

demselben fünff Augen / und soll das Reiß nicht veracht
Zoll hoch seyn. Die übrigen Augen des Reises werden
hinweggeschnitten / und die Stelle / wo sie gestanden / w
Pelz - oder Pfropf - Wachs verkleidet.

§. 4. Die VOeis und Art / die pelz - oder Pfropf-Reiser abzunehmen / belangend / fo liegt zwar nichts
daran / ob selbige gebrochen oder geschnitten; jedoch muß
man / wann das Brechen mit der Hand geschiehet / sich
hüten/ daß die Rinde nicht versehrt/ unddieReiserhier¬
durch nicht untüchtig gemacht werden ; weßwegen alles
unterwerts / oder die Zweige gegen dem Ast abgebrochen/
welche man aber mit der Hand nicht erreichen kan / mit
der Baumscheer abgeschnitten werden müssen: Jedoch
soll man sie nicht von denen untersten Zweigen / welche ge¬
meiniglich vorgedachrer Massen untüchtig/ nehmen. Ob
aber das solchergestalt abgenommene Pelz Reißlein also-
balden / oder eineZeit hernach soll aufgepelzetwerden;
davon gibt es unterschiedliche Meinungen : allermassen
etliche solches alsobalden wieder aufpfropfen. Andere hin¬
gegen solches an einem remperirten Qrt etliche Tage lie¬
gen lassen; wie es dann solchergestalt Hernachmahlsaus
der Ursach besser bekleiden solle / weil die natürliche Nah¬
rung in etwas allsgedünstet / dasselbige nach der frischen
Anziehung desto williger machet; da hingegen / wann es
noch vollknöpficht / und gleichsam von seiner Mutter-
Milch voll ist / es den frembden ungewöhntenSafft offt
ungerne und so lange nicht annimmt / daß es offtermablen
gar darüber abwelcket und verdirbst. Inzwischen müssen
unterdessen die Zweige wohl verwabrer werden / we/cs'^s
aus/olqende Weise geschehen kan / wann man nehm!
im Garten zwischen zweyen Bauen ein Loch grabet dcn
Boden ein weniq mit Sand beschüttet/und öiePe.^ Rei¬
ser ordentlich gleichsam lehnend nacheinander hinein-
schiichlet; nachgehends aber über das Loch Reiser leget,

und
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Und etwan eine gute Spann dick mit Erden uberjchürter/ §. 6. ^.nbiich folger auch dasaufjeyen ver^eifcr/be^

oder mit dem aufgehebten Wasen bedecket/ so werden die welchem fürnemlich dieses zu beobachten/ daß man ein ,eg'

Reiser biß zur Pelz-Seit / auch noch etwas langer frisch liches auf feines gleichen / als zum Beyspiel einen Apffel-

und gut verbleiben; Da hingegen / wann man sie an bäum aufeinen Apffelbaum / einen Birnbaum auf eine-,

feuchten Omn verwahret / sie zum öfftern/ absonderlich Birnbaum und so fortan / propfe; ingedenck / daß zwo

aber die Aepffelbäume entweder von den Mäusen dem- ftem bde Beschaffenheiten sich nicht so wohl/als die von ei-

get/ oUr Wasserschlündig / und die davon kommende neiley Natur und Art sind / vereinigen Und obwohln

Frucht wasserfüchlig werden/ auch bald zu faulen anhebe, hier unterweilen ausLuriol, tat etwas zuge'chchen pfleget/

§.s. Was die Pelze-Zeit betriffr/so kan dieselbe wie- wie der V-rg-ijus sagt/der Baum / aufden eine ihm nicht

derumaufzweyerley Weife betrachtet werden; Erstlich gleichartige Frucht gesetzet worden/ miracur nonsuzp<,.

mÄttjeyung ves Abnehmens/ und dann vsrsanderi ms. so wird doch wenig prokc und Nutzen dm hinter fenn.

tc m Ansehung des pelzens und Propfens ftlbsten. Weswegen man dann auch niemahlen einem schwachen

Kas Abnehmen der propfreiftr geschiehet gemeinig- Wildling einen Zweig von einen fruchtigen/ Ästreichen

lich im April / wann nemlich von denen früh - blühenden Baum aufsetzen/ sondern vielmehr das Widerspi?! beob->

Früchten/ als zum Beyspiel von Mandeln/Pfirsing/ Kir- achten solle. Desgleichen wird es auch im Hausballen

schen/ Pßaumen und dergleichen geredet wird : Wann einen schlechten Nutzen geben/ wann man gute Zwe.g auf

man aber von dem spat-blühenden Obs reden will/ als wilde Baum/als zum Exempel/aufErlen/Ulmen/Wey-

von Aepfeln/Birnen/und dergleichen so pstcget das Bre- den und dergleichen Peltzen wolte/ gestalten sie oongantz

chen der Pelz-Reiser im Merzen/ beederseitig aber im ab- ungleicher Natur / und entweder gar nicht bekommen /

nehmenden Mond/ an einem hellen und klaren Tag in de- oder doch einen widerwärtigen und bösen Geschmack ha-

nen Vormittags-Stunden/zu geschehen Das Pelzen- ben. Am allerbesten aber ist es für die ausgearabens

und Propfen selbsten aber wird zu verschiedenen Zeiten qe- Wildlinge/ wann selbige vorher in der PelzsZHuU recht¬

pflogen; Gestalten etliche solches im Hornung vorneh- schaffen eingewurtzelt haben / daß sie schon von ihrem

men/ der Meinung / als ob solche Baume von denen Wachsthums Anzeige geben können : Dann wann sie

Würmern und Rauppen bewahret waren; Weiln a >er so dann nachgehends daraufgepeizet werden/ so geschiehet

diese Zeit / absonderlich in unserm Land/ da zum off. in es/ daß ein Zweig in einem Jahr mehr als sonst in dreyen

noch ein harter Nach-Winter kommt/ der alles verzehrt auffchiesset/cheFrucht bringet/und auch länger ausdauret.

und verderbet/ noch zu früh; Als wollen etliche den drit- §. 7. Von solcher pe/zschule nun auch mit weck¬

ten Tag nach dem Neumond/ im April um St. Georgen gcm etwas zugedencken/ so gehet es mit derselben auffol-

Tag/für die besteZeit halten; Indem aber zur selben Zeit gende Weise zu / daß man nemlich die Wildlinge /welche

der Safft schon völlig in dem Holtz/auch die Sonne schon vorher in der Äernjöhul ein Jahr oder anderthalb ge¬

both und starck ist/so/daß die zarten Zweige leichtlich aus- standen/ aus derselben/ so sie dick und gewachsich sind/ mit

dorren können/ als will andern auch diese Zeit nicht wohl- denen Wurtzeln heraus nimmt / und nachdeme man vor¬

gefallen. Wiederum andere warten biß der Mond starck her gewisse Bretlein mit etwas bessern Erde zugerichtet/

wird/ und wollen mit der Erfahrung bezeugen / daß solche und sie subtil abgestutzet hat/ entweder im Frühling/ oder

Baume / wiewohl etwas spat jedoch sehr fruchtbar und im Herbst ohne Verzug in ihre Pelzscbul einsetzet / mit-

dauerhafft zu werden pflegen. Endlich sind noch andere/ hin die Wurtzeln auf solche Weis eintheilet / daß sie

die so lang zu warten gewohnt/biß der erste Safft aus de- nicht viel anrühren/ und einander am Gewächs verhin--

nen Wurzeln in den Baum steiget/ und sich so ferne nach dern können; Und dieses kan nicht allein mit denen Wild-

dem Mond richten/ daß sie bey starcken Mondschein das lingen / sondern auch mit denen Aestcn von den Bäumen/

Pelzen vornehmen/aus dieser wohlgefasten Ursach/ weiln die leichtlich Wurtzel bekommen / als zum Beyspiel mit

der aufgesetzte Zweig all sein Leben und Nahrung von dem denen Feigen / Quitten/ Granaten und andern derglei-

aufsteigenden Safft bekommet; Dieser aber bey dem chen alsogehalten werden; Wofern man nur diese Ge¬

neuen Mond etwas schlecht/ bey dem Zunehmenden wachse/wann sie vorgedachtcr Massen in der Pelz-Schul

immer starcker zunimmt/ als müsse solcher aufgesetzter in ihrerOrdnung stehen/ jährlich aufs wenigste dreymal

Zweige/ wann er genug Safft bekommt / auch desto umhauet/von allem Unkraut e> ledigst/auch dieselbige das

starcker wachsen und zunebmen / welche Meinung un- erstund andere Jahr bescheidentiich bey dürrer / beisser

snsErachtens die sicherste ist: gestalten man sich solcher- Lufft begiesset / und endlich ebenfalls in denen ersten Iah-

Malt an keine Zeit zu binden hat / wann nur das Pelzen ren dermassen beschneidet/ daß nich- zu viel hinweggenom-

im Men und heitern Wetter/ in dem Vormittagsstun- men werde. Wann nun dieses alles geschehen / so kön-

den/Miehet. Dieses aber ist ein sehr einfaltiger Wahn/ nen sie so dann in dritten oder vierdten Jahr nach ihrer

daß in ememSchalt-Jahr das Pelzen undPfropfen nicht Pelzung in eine bleibliche Stelle versetzet werden. Erli-

vorgenommen werden solle; Dann weil das Schalt- che brauchen gar keiner Rern--Schul/sondern kauffen

Jahr vondenen andern Jahren in nichts alsallem in die- die Wildlinge zusammen / und setzen sie gerad in ihre

sem unterschieden / daß selbiges um einenTag langer ist/ Pelz-Schuten/allwo sie selbige biß sie eingewurzelt / ste-

alskan das Schalt-Jahr demPelzenund Pfropfen der henlassen/ und so dann zu pelzen pflegen. Undsovielvon

Baume keinesweges schädlich seyn.Das mag etwan seyn/ dem Pelzen insgemein. Weiln es aber von demselben

daß das Pchen in denen Schalcks-Jahren gefahrlich sey« unterschiedliche Arten gibt/ als wollen wir von denselben

Wie dann die meinsien Aberglauben / aus einem Wort» in denen nachfolgenden Capiteln eine sonderheitliche Ab,

Spiel oder auchesMae in verbil entstanden sind. Handlung fürnehmen.
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Das XXXIII. Capitel.

Von denen unterMiedlWn Arten des Pelzens.
Jnnhalt. den Rern/ oder Spalc: (2.) In die Rinde: (z.) In

h, r. Aufwie vielerley Weise die Pelz- undPfropfartenverrichtet dem Aerb : (4.) mit dem ^teuglem ; (s.) Mit dem
werden, h. 2. Wie man in den Kern oder Spalt! §. z. In Rshrleltt; und endlich (6.) durch AblcNgeln.
dieRi-'deoderSchelffe.̂ .4.^ndcnKerb. H.5. Mitden §. 2. Rern oder Spalt ; oder auch/wie wandere
sÄ"°°sAdö'Ä Vv -Ä n-nn-n/ins°d-rS»m«w>rd Mpfwpfttmdgc-
nochandern unter'ch.edl.chen Pelj-Arten. §. lo. einem pelzet/ wann man den Stamm so wohl bey den, Kern-aiS
Baum/ der schon öffrers getragen/ und nunmehr ktineFrucht (^reiN-^bsoderdasHoltz jpa/tet/UNö M da/felbigePelz»
brmgen will/durch das Abpelyen wieder aufjuhelffen? ^tzet; Welches aus nachfolgende Weise richtig zu

§. 1. geschehen pffeget. Nemlich man erwehlet einen hübschen
Ann Xlacrodius den Ursprung des Zwei» glatten/ zwey - oder dreyjahrigen Stamm/ aus derselben

gelns untersucht / so kommt er biß ausdie Art/die man pfropfen will/ schneidet denselben mit einer
uralte Zeit/ des kalten Zzrurni zurück. Er schärften Seegen oben ab / spaltet ihn in der Mitte ( doch
mag seinen Grund wol ausderAehnlich- ohne Verletzung der Rinde) voneinander/ und beschnei»
keit der Erfindungen genommen haben: det ihn glatt/ daß man das Pfropf Reiß bequem einsetzen
Dann weil ^rmnuz die Menschen im A- kan; Selbiges aber wird von einem jcchrigen Holtz aus

ckerbau erstlich unterwiesen haben soll; So kan er ihnen dem Gipfel eines Baums / des Art man propfen will /
etwan auch mit der Art des Pelzens oder Pfropfens an genommen/und daran aufs wenigste drey Knospen ge-
die Hand gegangen seyn, pun-us will/ es sey diese Art lassen. Unter der untersten und letzten Knospen aber/
von UMfchr durch einen armen Bauren erdacht und un- schneidet man zu beyden Seiten über quer weg/und lasset
ler die Ganen-Kunstegebracht. Er spricht: Dieser ha- vorn und hmden die Rinden daran / steckt hierauf das
be sich umeschr eine Hütte so gut er gekonnt / aufführen Pfropf Reiß/ das fein dreycckicht unten geschnitts ist/wie
wollen: Zu dem End hab er einen grünen Ast in einem ein Keul / womit man Holtz zu spalten pflegt/ geschwind
storrichttn Stock geflossen. Darauf hab er beobachtet/ indenSramm/daß die Rinde des Reises mit der Rin-
daß der Ast / den übrigen Safft des Stumpfes an sich de des Stamms wohl überein komme / und keines mehr
gezogen und sein Wachstbum befördert habe. Nun hat als das andere heraus sebe; Wann nun dieses alles ge-
es weniq Nachjmnens' und nur eine widerbolte Prob qe- schehen / so schmieret man die Spalte dick mit Baum¬
braucht/ zujeben ob es öfftn anqehe : Biß endlich diese oder Pelz Wachs : Damit kein Wasser hinein tringen

Kunst zu dieser Höbe angestisM ' in der sienochbeunt zu könne/ wiewolen etliche solches auch mit Leinen / somitTag bewunder? wird. Die Pelz-und Pfropf-Arten Kübe Haaren vermischet/ verrichten/ und es bernach mit
aber werden aufnachfolgendeWeiseverrichtet: (r.) In emem Tuch/worinn zuvor ein kleines Löchlein/ damit das

Propf-

Des klugen und RtcktS - ver stöndia?« Haus VattecS



Viertes Buch . 707
^psropsreiß durchgehen könne/geschnitten wird/verbinden, angebracht hat/ benehmen wird. Auf was Stamme
Und aufdiese Weise kan nicht allein/ wann der Stamm aber eine jede Gattung der Baume zu pfropfen/davon ha-
dick ist/ an jeder Seiten oder Spalt ein Reiß / sondern den wir bereits an einem andern Ort / und zwar 10 viel
auch/wann der Stamm drey oder vier Aeste hat/aufjed- Meldung gethan/ wie daß es wohl natürlich / daß manweden eine abjwderlichArt zurLuriotitätgepfropfet wer- gleiches mit gleichem vereinige: Weiln aber die Lm wä.
den. Oder es lasst sich auch also thun/ wie der Französi- tat und der Fleiß der Menschen es dahin gebraeln' »^
sehe Gärtner lehret: Woserne der tziztamm bereit gebüh- auch unterweilen eine ungleiche mit einer gleichen Fr., c
rend entblöset ist und rein polirt worden/ an dem saffti- sich verbunden; Als wollen wir hiervon so viel Unterricht
Zen Platzlein so binder ihn streng / damit sich der Spalt mittheilen/ daß man Pfirsing nicht allein auf Pfirsmge/
nicht erweitere/ und sich die Pelz-Gerte eben dareinschi- sondern auch aufMandeln/ Morellen/ Nußbaum; und
cke. Der Zweck bleibe darinnen stecken / biß die Pelz- dergleichen pelze; Wobey für ein sonders Kunststuck
Gerte mit einem Keil oder Zwecklcin dergestalt gespitzet dieses gerühmet wird : Wann man ein Pfirsina Reiß
fty/ daß doch das Mittlere unverletzt geblieben. Drauf aus einen Mandelbaum setzet/ und es nach und nach drey/
stecket das Gertlein in den S)palt / wann ihr vorher alle oder auch viermal so macht / so bekommt man Pfi> singe/
Faselein mit einer Messsrspitzausgeräumt. Und dieses deren Kern densüssen Mandeln an dieser süssen Qualität
um dieserUrsach willen/damit eineRinde die andere innen- nichts nachzugeben' at; desgleichen werden auch pflau-
wendigberühre/ und einHoltz auswendig an dasandere men/nickt allein aus ' staumenbaume/ sondern auch auf
wohl passe: (L5 0 wird der Sasst seinen Gang desto sri- Birn-und Apsselbaum?gepelzt?c Item können Aepf>
scher haben. Ist dieses füglich geschehen / so ziehet den fei/ so wohl auf Aepffe» als Birn - Baume; Dagegen
Zweck heraus / und was ihr zwischen dem Spalt und auch Birn / so wohl aus Birn-als Aepssel/ Quitten-
demZweig noch offen sehet/ das verbindet allenthalben Pflaumen zc. Die G-Uircen aber nicht allein aufQuit-
mit der Rinden des Baums fein fest: Das könnt ihr ent-- ten selbst/ sondern auch ausApffel und Birn/ wie auch die
weder mit Lett fest eintrucken oder mit Sand/ oder mit 2.>»rjÄ?en / auf Kirschen sowohl / als aus Pflaumen
Ochsen-Mist/ oder mit Wachs / oder mit einem leinern gepropfet werden. Und wann ein Mespel - Reiß im
Tuch/das gewichset und wieder Regen undWürme/dem Meer geweichet und hernach auf eine Rothe Rose geim-
Pelz-Reiß zum besten/gewassnet worden. Beywelchem pfet wird/so solle die Frucht so schön und gut werden/daß
allem aber noch so viel zu beobachten/ daß man theils den man deren Verbesserung nicht wohl begreiffen kan-End-
Spalt nicht allerdings in die Mitte / oder durch das lich ist bey dieser Pelz Artzu wissen/daß selbige gemeinig-
Marck mache/ sondern ihn vielmehr etwas beyseitö ein- lich auf hochstammigen und grossen Bäumen / und zwar
schneide: Damit das Marckgantz gelassen/ und an seiner nicht allein aufdie Stamme/ sondern auch vorgedachter
Würckung nicht verhindert werde / welches sowohl dem Massen aufdie Aeste verrichtet werde.
Sta^nas denen Schossen sehr beförderlich ist; theils / z.'In die Rinde oder Schelsse pelzen istnichtsan-
a .^/daßderSpaltnichrzutiess/fondern nurso weitem- ders/alsdasPfropf-ReißnitmdenSpaltdesStamms/
geschnitten werde/ ^ls zur Einsteckung der Schossen von- sondern zwischen das Holtz und des Stamms Rinden
nötken ist: Damit er ocho leichter wieder zusammen stecken/welche Pfropf-Art dem Kern-Obs am besten zu
wachsen möge. Theils au /) endlich / daß man in dem statten kommt; Dann obwohln etliche die vorige deswe-
Spalt einen höltzern Keul ein? ecke/denselben so lang offen gen für besser achten/weil sich im Spalt das Holtz ehe mit
zu behalten / biß der Zweig eingesetzet ist. Insgemein a- dem Zweige vereiniget/undderKern demSafft viel naher
beristvon dieser Pelz-Art so viel zu mercken/daß dieWild- einverleibet wird / so müssen sie doch dieses zugeben / daß
stamme und Satzlinge nicht ehe zum Pelzen taugen / biß durch das Rinden Pelzen der Stamm wenig ausstehen
sie wohl gefast und eingewurtzelt baben: Damit sie nem- darff. Zu dieser Pelz - Art nun muß vor allen Dingen
lich genug Safft und Krafft schieben können/ die Spalt/ nicht allein ein guter junger / und schon etwas erstarcktec
Schnitt/ und Wunden zuzuheilen: Sofern sie abergar Pfropf Stamm/ auf dessen abgeschnittene Blatte man
zu überflüssigen Safft haben sotten / war es gut/ wann zwey/ drey bißvier Pfropfreiser setzen kan; sondern auchmansieauffolche Bäum setzte/ die mcht so gar sassrig sind, ein gutes unverletztes/ saubers und grünes Propf-Reiß
Ferner/daß man auf einen solchen ^tamm ' welcher nicht erwehlet werden: Immassen sin dürres oder fonsten
über Fingers oder Daumendick/nicht mehr als einen/ mangelhaffteshierzu nicht dienlich ist; An demselben nun
wann er aber zween Finger dick/zwey Reiser/ und wann leset man ohngefehr in der Mitte desgantzen Jahr-triebs
er letztlich einesArms oder wenig mehr dick ist/vierZweig/ ein Aug aus / schneidet unter solchem mir einem Feder--
undReiser aufsetzen könne und solle- Was aber die wil- Messer/jedoch nicht gar biß auf das Marck hinein / fah-
den grossen und starcken Baume anlangen mag/ so lassen ret hernach eines Glieds lang/jedoch nur auf eine Seite/
sichWge in denen Stammen nicht mehr pelzen / fon- ohngefehr mit diesem Schnitt abwerts / und durchschnei¬
dern man muß die Zweig auf die frischen Neben-Aeste det am Ende dieses Schnitts das Marck also/ daß das
nicht zwar alle auf einmal/ sondern soviel ihr sind/ nach- Psrops-Reiß allgemach unten zugespitzet werde: Darauf
einander / in dem folgenden andern oder dritten Jahr/ schälet man ferner aufder andernSeuen des Pfropf-Rei-
herumschen/auswelckensie viel ehe gut thun und Frucht ses oder Zweiges die braune oder graue äusserste Rinde
bringen werden. Wann die Pelzreiser grünen/kan nian solchergestalt geschwind ab/ daß das grüne Hautlein dar,
sie bey denen ersten Jahren an Stecke: oder Stanglein unter nicht verletzt/oder damit abgezogen werde. AZel-
binden: Aufdaß sieftin gerad in die Höhe wachsen / zu- cbes zugerichtete Reißlein unterdessen in ein Glaß mit
gleich auch vor dem Winde gesichert seyn; Im übrigen Wasser / biß man es einsetzet/gestelletwird. Wannnun
werden diese für d.e besten Baume gehalten/ ( ausserhalb diesesalles geschehen / so nimmt man den entweder von
die Zucker-Birn/ die man nur einmal pfropfet) die zwey- Bein oder Buxholtz gemachten Stecher/wie wir oben un-
mal/weilsie nochjung/und ohngefehr einen halben Fuß ter dem Pelz<Werckzeug beschrieben l-.aben/ stecket ihnso
über der Erden sind/ geyfropfet werden / nachdem- man weit in den Pfrovf-Stammallgemachlich zwischen Rin-
sie zuvor zu einer bequemen Höhe au^wach^i lassen: den und Holtz/von oben ab/als es das geschnittene Reiß
Gestalten diese zweyte Pfropfuno, ihnen alle Wlldigkeit / erfordert; und sobald der Stecher wieder herausgezo--
die des Baums Art der ersten Pfropfung einiger Massen gen/ wird das Reiß aümach eingestecket; Nach Verrich-
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tunq dessen/ schäkt man entweder vo?? dein obern Theil nonunen / und an Baum-Gewächsen/ sie mögen der Art
besStamms/oder einer geschlachtet, Weyden/ein Stück nach seyn / wie sie wollen / wann sie sich auf die andere von
Rinden oder Schelffen so groß / daß min die durch die uns bereits erzehlte und noch anzuführende Arten nicht
geschehene Einsetzung gemachte Wunden dünnt bedecken impfen lassen / gebraucht werden tan : Sie dienet zum
'kam bindet es mir Bast/ jedoch nicht allzuhart/ darüber/ Stein-Obs / und insonderheit zu denen Quitten-Stam-
und verstreicht den Stamm obenher um das eingesetzte men / zu denen aus Kern geziehlten Pomeranzen - Citro«
Reiß herum/ mit Buuüi oder Pelzwachs; Wann nun nen- Birn und Aepfel- Bäumen: Es wird ab.'r das "«.u-
hierauf entweder Erd oder Letten / und über dieselbige b'ren oder äugeln m das früh uns spar äugeln cinge-
Mist gethan / mit einem leinen Tüchlein umwunden/ theilet: Jenes geschiehet im^l^ic»unu^utti.t: gestalten
auch Creutzweisewohlvermacht/ und mit Bast zugebun- zu dieser Ait die Stamme ^afft haben / so / daß das ein-
den wird/daß kein Regen oder Wasser zu dein Zweig ein- gesetzte Aug desto besser bekleiden / Nahrung haben und
dringen kan/so ist diese Arbeit gebührender Massen verrich anwachsen ka» : Dieses aber / nemlich das spate / gefchie-
tet.' Doch kau nicht schaden / wann man sich diese noch heterstün^uiis. oder zu Anfang des Augusts damitnem-
besondere Betrachtung dabey zu Nutz macht: Wann lich das eingesetzte Aug den Winter über gleichsam ruhen/
das Pelzen dem Bäunilein nicht schaden soll / so muß das und hingegen den zukommenden Frühling desto besser frei-
gute Baumlein schon starck getrieben haben. Das Schel- ben möge. Beederley Verrichtung aber soll im abneh-
fen - oder Rinden - Pelzen soll ehe nicht / als wann der menden Mond und bey kühler Abends-Zeit / ingleicher?
Sajft einschiesset und sich die Rinde löset/das ist/im April auch bey stillen und nicht windigen noch regenhaff en
oder etwas später / nachdem die Jahrs-Witterung ist/ im Wetter geschehen. Es wird aber hiermit auf nachfol-
kjzjo geschehen. Wann der Stamm krumm / so muß gende Weise gehalten : Nemlich man erwählet einen wil-
erniedriger; der grade höher geimpsetwerden. Wiedie den Stamm/von ungefehr 2 z. biß 4. Iahren/oder auch
Form des Peltzdorns/ oder des Pfropfbeins ist/nach der einen Zweig eines jährigen Holzes / oder / das erst denlel-Gestalt muß man auch das Reiß zuschneiden. W'.e wir ben Sommer gewachsen ist / und schneidet darein mir ei-
oben gesagt / so muß man ein Glas voll frsschen Wassers nem ftharssen Messerlein einen schnitt durch die Rinde
schon beynanden haben : damit man nicht erst darnach bis aufeHolz und über solchen Schnitt noch einen Queer-
lauffen müsse / wann die Reiser zugeschnitten sind : dann Schnitt / daß es einem Krcutz-Limal l' gleichet / grösser
biß man sie aufsetzet und einsencket / muffen sie nicht in der als das Schiltlein mit dem Aeuglein ist. Hierauf nimmt
trucknenden Lufft / sondern desto frischer zubleiben / im man einen Zweig von den, Baum/dessen Früchte man be¬
Wasser stehen. Wann es nur möglich / so soll man die gehret / und der gleiches Alters ist mit dem / darauf man
Pelz-Reiser gegen die Sonne aufsetzen.Was wir vom angeln will / beschneidet die Blatter eben über dem Kno-
Pelz-Wachs gesagt / das ist gleichfalls nicht au- der Acht fpen / und machet einen Queer Schnitt über und unter
zu lassen. Wann derGarmer dasL^mpiemeir feines denen Knospen/so lange/biß der Zweig halb dicf ist.-Her-
Fleisses weisen will / so setzet er das Pfropf- Rciß eben in nach thut man von dem Ober - biß zum Unter - Schnitt
de: ? li.ur auf / inwelcher es vorher gegen die Sonne auf beyden leiten auch einen Schnitt / daß es wie ein
gestanden. viereckichtesSchiltleinaussieher ; welches mit dem Fin-

§.4. In dem R>erb zupfropfen / isizwarr^cbtal- qer und Daumen vom Holz behend abgezogen wird. Nach
lenrbalben gebrauchi'ch; jedoch wann man dieser Act sich Verrichtung dessen nimmt man sin Messer / hebt darmit
bedienen will / so muß es auf nachfolgende Weise gesche- die Rinde / die durch das Schneiden des oben gewiesenen
hen : Nemlich man saget den Stamm halben Manns- Kreutz Linials oder Lateinischen'!',sich leichtlich abgiebt/
hoch herunter / raspelt von demselben mit einem Schab- auf / und füaet das Sch'ltlein nur dem Knospen zwischen
Messer die äusserste grobe Rinden hinweg / setzet alsdann die Rinde und das Holz ein wenig auswerte hinein / daß
ein scharsses Messer oder Meißel an den Rand des der Rand des Schiltleins dicht an den Queer, Schnitt
Stamms / und schlaget darauf/ daß er durch die Rinde des komme; worausnmn es fein fleissig zubindet/damit
biß ins Holtz hinein dringe / ziehet ihn nachmals heraus/ es nicht wieder herausgeworfen werde. Nach Verflief-
und thut hart darneben einen Gegenfchnitt/ daß der Kerb sung zweyer Monaten aber löset man das Band ab / und
nur fo breit / tieffund lang wird / als der Zweig erfordert, fo derKnospe noch frisch und grün ift/wi.'d er auffolgenden
Inzwischenmuß der Zweig eben wie bey dem Spalt- Frühling zu sprossten anfangen; worauf der Zweig eine
pfropfen zugerichtet werden / nur / daß die innwendige Hand breit über der OcuIsrion erstlich / und im folgenden
Seiten ein wenig zugespitzet seye. Diesen ausgeschnitte-Jahr nahe an derselben abgeschnitten wird / aufdaß das
nen Zweig nun / muß man in den Ausschnitt also schieben/ Wachsthum nacheinander desto besser fortgehe. Und
daß die Rinde mit der Rinde / und Holtz mit Holtz sich ausdiese Weise können wohl 2. z. oder mehr Aeuglein auf
wohl aneinander schliesset?; worauf man am Rand herum einen Baum gefetzet werden / wofern es nur nicht auf einer
solcher Ausschnitt drey / vier bis sechs / nacb Dicke des Seiten allein / auch nicht gerad gegeneinander über ge¬
Stamms machet / in einen jeden seinen Zweige schiebet/ schiebet: Massen sie sonst nicht wohl aufkommenkönnen;
und diePftopfungen gewöhnlicherMassen verbindet und So soll auch nicht eins über das andere aufgesetzet wer-
verstreichet / so wird man finden / daß der Stamm starck den : angesehen fonsten das allerniedrigste den Safft al¬
antreibe/und die Zweiqe bald Früchte bringen. Übrigens lein an sich ziehen / und solchen denen übrigen aufhalten
aber wird diesesPftopfenmeistentheils an dicken/wilden/ würde. Diejenige Schildlein aber / welche man von
oder sonst unfruchtbaren Bäumen verrichtet / wie dann denen Bäumen / so saure Früchte bringen / zeugen will/
auch zu solchem Werck keine zarte / sondern vielmehr recht sollen allwege viereckicbt / und nicht gerad / wie sonst eines
starcke Zweige erwählet werden müssen. gememenSchildleins Form ist/geschnittenwerden- Und

§. s. NAc dem Aeugkln pelzen oder pfropfen/ wird mittels dieser Art kan man alle Baume / so die anders
auch von andern oculiren / impfen mit dem Schilt^ Peltz-Arten nicht annehmen / als Nüß / Kasten / Maul-
lein; item verpflastcrn und sinleiffen genennet / und beer / Marillen / Peltz - Kirschen / Amarillen / auch un-
soll unter denen Pelz-Arten zwar die fruchtbarste / zugleich terfchiedliche Farben Ro'en auf einer Stauden ; itcm
aber auch die schwächeste seyn: Doch behält diese Art vor Pomeranzen / Citronen / Limonien / und dergleichen fort¬
allen andern den Preis / weil sie zu allen IahrHeiten ge- bringen; begleichen verdirbt auch der Stamm nicht / ob
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gleich das Aeug .'ein abstehet / wie bey andern Peltzen sich diget sind; doch daß es ohne Bruch in den gehaltenen
ojftermalen jurräget. . . Wildling komme/mithinzugleich an der Mutter-Brust

§.6. M:t ocm Rohrlem oder pfttfflem pelyen unabgeloset hangen bleibe / als davon es zuerst / biß es mit
odcrpftopsctt ist nichtsanders / als wann man einen seinem Stamm sich vereinbare/die Nahrung haben muß/
fruchtbaren und frischen Baum von einem eingeschobenen also/ daß es die Rinde von aussenher gleich schliesset. Hers
Zwch / ein Pfeisslcin oder Röhrlein / jedoch mtt unver-- nach muß man alles / wie bey dein andern Pelzen / wohl
letzter Rinden / abgezogen / und eben über ein solches von verschmieren und verbinden / auch einen Pfahl / daran
gleicher Dicke gewachsenes wildes Zwciglein / nach vorher man es binden kan / darzu setzen. Wann sie demnach nech
abgezogener Rinden ein - und angeschoben wird. Welche ein Jahr also gestanden / und nunmehro zu wachsen anbeiBeschreibung deutlicher also mag verstanden werden, ben/kan man dasZweiglein allgemach von dem Baum
Man muß nemlich im Frühling gegen den Sommer/ abiedigen / und den pelzen wohin man will / an eingele-
wann die Bäume safftig / und neue Schossen treiben / zu- genes Ort versetzen. Und auf diese Meise können Aepfel
gleich auch die Rinde vom Stamm sich leichtlich ablöset/ auf Quitten / und Quitten anfÄepfel und Birn ; item
an einen fruchtbaren Baum von guter Art einen schönen Pfirfing / Marillen / Mandeln auf gemeine Pflaumen
geraden Schoß / welcher erst dasselbe Jahr gewachsen/ abläÄnt und abgefaugeltwerden. Am füglichstm aber
aussehen / selbigen ungefehr 2. Queer-Finger unter dem kan dieses bey denen Baumlein / so man mKübeln oder
Jahrs-Knotten abschneiden / oder abbrechen : zunechst Ge Wn hat/ geschehen: angemerckl dieseibige mit d
aber über demselben die Rinde biß aufdas Holtz einschnei- Gcfassen zusammgetragen werden können / so / daß man
den/ und alsdann/ von dorten aus/drey quere Finger breit sie nicht allererst eingraben / und von .. .aen bewurzeln
den Gipfel hinwegnehmen : worauf man mit der lincken lassen darff.
Hand den Jahrs-Knottenanfassen / und mit der Rech- §. 8. Ob wir nun wohl bißhero verschiedene sat¬
ten die Rinde fein gemachlich treiben muß / damit selbige tungen und Arten des Pfropfens und Pelzens angezeiget/
sich vom Holtz ablöse. Nachdem nun die Rinde los /muß so ist doch zu wissen / daß noch mehrere zu finden und anzu-
man es bey dem Aeuglein gleichfalls fein gemächlich treffen: wohin wir unter andern auch diejemge pfropf
drucken / daß auch dasseibige gantziich und unzerrissen sich 2!rr zehlen / so durch das ab und einl'gen verrichtet
ablösen möge: worc .ussolches Röhrlein mit dem Angab- wird, welches also zugehet: Man gibt nemlich einem fei¬
zuziehen / und innwmdig zu besehen / ob es grubicht oder nengeradenZweig an einen zarten Baumlein / ein wenig
glarr / in welchem letzten Fall es vor recht abgezogen / und abwerts vom «stamm / damit sich folcher Zweig desto bes-
zum aufsetzen tüchtig zu halten ist. Damit aber dieses ab- ser beugen / und in die Erden einlegen lassen möge / einen
gezogene Röhrlein sich auf einen andern Stamm und (schnitt / fo den Kern des Zweigs erreicher / führet den-
Reißlein schicke: fo muß zuvor ein «s-amm und Rnß von selben ungefehr eines Gliedes lang mit dem Messer auf--
gleicher Grösse ausgesuchet/und das Reißlein abgeschelet; Werts/ schneidet alsdann ein Hacklein von einem unnützen
hernach aber das vorige Röhrlein/da es noch fein safftig/ Zweig / und drucket mit demselben den geschnittenen
darangeschoben / unten und oben mit Baumwachs ver- Zweig untersich in die Erde. Wann aber ein solcher
strichen / und vorgedachter Massen verbunden werden. Zweig zu hoch am Baum stehet / damit die Erde nicht zu
Inzwischen aber muß man fieissig Acht haben / daß weder erreichen / so nimmt man einen Kübel oder irdenes Ge-
das angesetzte Röhrlein/ noch das Band genetzet/ oder im faß / füllet dasselbige mit darzu gehöriger Erd/ stellet/ und
geringsten befeuchtet werde: gestalten sonsten der ange- befestiget es unter solchen Zweig/ und leget ihn/erwähnter
wendete Fleiß würde vergebens seyn. Endlich müssen/zu masscn/darein: So dann wird ein solcher Zweig indec
Beschirmung derSonnen Hitze/oben an dei- spitze breite Erde bald Wurzel;! schlagen / welches / wann man es an
Blatter gestecketwerden / damit das angefressene Pst ist, feinem Wachsthumabnimmt/kan man ihn vom Stamm
lein etwas Schatten haben / und alsbald Anfangs den ablöfen und versetzen. Durch dieses ab - und einlegen nun/
Safft desto leichter annehmen könne. Wann es nun sünff welches etliche Sencken zu nennen pflegen / können nicht
oder sechs Wochen gestanden / muß es wieder aufgelöset nur junge Bau-nlein / besagter Massen / fortgebracht und
werden : angesehen die Aeuglein sodann bereits ein - und vermehret / sondern auch Mein-Reben / schon.' rare Blu,
angewachsen sind. Unterdessen aber muß man fleissig Acht men / insonderheit aber Rostn und Nagelein ebenfalls er¬
haben/daß keine Neben Zweiglein herauswachsen/damit ziehlet werden.
sie an ihrem Wachsthum nicht verhindert werden. §. 9. Ausser denen jetzterzehlten gibt es noch andere

§.7. Durch das Adjaugeln pelzet und pfropfet man Pclz-Artcn/ als wann man/zum Beyspiel in dem Herbst/
aus nachgesetzte Weise: Nemlich / wann man einen gu-- bey abnehmenden Mond / an einen: fruchtbaren und gu¬
ten Obs-Baum hat / davon man gern mehr zu haben ten Baum / einen gantz unverletzten Ast / irgend emes
w'Mte / so setzet man im Herbst / oder auch vorher im Beyl-Stiels dick abnimmet/die Neben Zweige alle sau-
L'Miny (welches von einigen vor besser gehalten wird) ber wegschneidet / ferner die äussere grobe Rinden unten-
zwey oder drey gerad - und gefchlachteWildlinge gleicher her / etwan einen -mten Spann lang / biß auf die innere
Art so nahe hinzu daß des Baums Zweiglein in der Höhe grüne fleissig abschälet/und nachgehends in ein irdeneöGe-
und Nabe solche leicht erreichen mögen ; wann nun also saß mit guten altenMist angefüllet / und mit einem eiser»
solche Baum den Winter über gestanden / (wiewohl es nen Drat umwunden machet/ so kan hernach das folgende
besser ist / wann sie noch biß über das Jahr also stehen blei- Jahr im Mertzen der Ast mit einer Sagen abgeschnitten/
ben/) so schneidet man im Frühling diese Wildling in und in ein gut Land einaefetzet werden. Wiederum/wann
rechter Höhe oben nach der Zwerch ein wenig abhangicht/ man im Herbst oder Winter von einem gefcblachten Obs-
mit einem scharffenMesser ab / machet sie / wie gebrauch- bäum oben herab / einen zimlich dick - und starcken Ast reis¬
lich/ glatt / prvbittdieReißlein/ so man absauglen will/ setz also/daß der Abriß einen Fuß gleich seys? hieraufdie-
vorher / biegetsie zu denen Bäumlein / und verursacht/ ob sen Fuß mit einem Nagel allenthalben durchlöchert / und
sich diese Vereinigung auch recht zusammfchicke; nachge- selbigen einen Schuh tieff in eine gute Erde stecket / <0 soll
hends ziehet man die tauglichen an die an ihrem Baum er das zukommende Jahr stineFvüchte tracen. Ferner/
bannende Pelz-Reißlein / welche vorher so breit als das wann man von einem Quitten - Welschen Kirschen oder
Stammlein ist/ von ihrer Rinden biß aus den Kern entle- Pfirsing-VaumeinAestlem (welches aber zum wenigsten
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t-n drey - oder vierjähriges Gewächs seyn muß/) in der desto mehr genöthiget / und auch zugleich dem Auswach-
käng eines gemeinen Stabs abschneidet/ und von demsel- sen gewehret werden möge. Und dieses Pelzen auf die
den alle Nebm-Zacken wegräumet: hernach untenher ei- grossen Baume ist daher auch nützlich und nothwendig,
nes halben Schuhs lang mit einer Messerspitze die Rinde weil man nicht allzeit genug mit Wildlingen versehen ist;
davon thut / den Ast unten zerspaltet / ein kleines Stein- indessen aber ein und andere Art / so man einem vielleicht
lein / Erbsen oder Bohnen hineinstecket / und endlich einen aus der Frembdezugeschicket/ in seinem Garten gern fort-
Schuh tieff in die Erde setzet. Weilers wann man ein zubringen sich wünschen möchte. Und auf solche grosse
hölzernes Büchslein am Allerheiligen Tag / oder nicht Baume / wann sie miteinem gesunden Stamm/ undvie-
weit davon abstehend/ mmmet/ Wasser darein thut; her- len geschlachtet, Aesten versehen sind / können unterschied-
nach die untere Spitz eines Aestleins von einem Baum liche / ja wohl bißweilen zwölsserley Gattungen / und zwar
darein stecket / solches miteinander in die Erdevergrabet/ sowohl vom kleinen alsgrossen Obs / aufgepelzetwerden;
und offt begiesset/ da es dann zu einen Baum hin wachsen welches zwar über die Massen schön stehet / und sehr lustig
solle: Und was dergleichen Pelz - oder Pfropf-Artennoch anzusehen ist; daß es aber auch einen grossen Nuken in der
mehr sind/ welche theils durch einen Bohrer / theils durch Haushaltungbringen solle / können wir uns nicht überre-
junge Schoß/und von der Wurtzel auslchlagendeSproß- den lassen : angesehen der Baum nur einerley Sasst hat/
linge verrichtet werden ; die aber nicht so wohl durch die und zu einer Zeit über sich treibet / das Früh - und Spat-
Feder fürgesteklet / als vielmehr durch den Handgriff be- Obs aber unterschiedliche Trieb erfordert / so / daß nach-
gl issm werden können. gehends eines zu früh / das andere zu spat: wiederum ei-

§ 10. Unterweilen geschiehetes auch/da^ ein Baum/ nes zu viel / und das andere zu wenig zu bekommen pflegetder schon öffrers getragen / nicht so gute Frucht bringet/
als man sich eingebildethat / jawohl/ an deren statt Holtz x
und Blätter traget. In welchemFall demselben nicht ^ <?lltt!c!.UUlMl!.
besser/ als durch dasabpelzen / undmirVersehungbesse- ^ Z2. 5c zz.
rer Zweige / geholffcn werden kan. Welches dann also
zugcbet: Nemlich man saget Anfangs die Zweig oben
auf/ wo sie glatt und zart sind/ab ; beschneidetdieselben/
setzet die Pelz-Zweige obgedachter Massen ein / und verbin-

On dem pelzen und Pfropfen der Bäume
von unterschiedlicher Art besihe Xlock. äs «raric,
p. 196. ubi cle säulceriiz srborum rrsAst. Die-

sj.. aber'darg-g-n unt-chalb d-s P-l, - Reise« ft« ist allhier ,iim-r-r-n/ daß/wann ein PachtmaunBSu.
Ä-r M b m elmW« Stange, mit Strick m-ge,aeI,g«pfi°nz-,°^

^.wkdmnass n an, daß st- wenigst -in-rGcn boch über Pacht »war d>° aufs-tN- Arb-ttgewand!-Unkosten/nnt
g bin°u«a.ben i dann jveii hierdurch di-Nah- mchtm aber den ,-tz,gen Werth der berettSaufa-schoff«

awinup >»°n°-rr°mm-n ! °a ymgegen oer'Mcht-r nur auf di«
f..' derolelbenWawstbumundZunabm nothwendig be- Pflanz --und Pclzung seme Muhe und Kosten wendet,
fördern / wof^nmannur keinen Wasser-Zweig übersich Welches/wann es ihme wieder gutgetdan wird/er schon
aufkommen lasset / fondern denselben gleich alsobald weg« zufrieden seyn kan. viä. 2 5 »oäe clecill kriLc. lib. z.
schneidet / damit der Safft in die Pelz Reiser zu tretten cir. s. 6ekn. z.

Oa6 XXXIV. Kapitel.

Von Versetz - und Wartung der Bäume.
«Inhalt oder mehr Schuh weit von dem Stammen/ tieffbey noch

i «.die »lim Bäum-iu°»s<«-», offenem Erdreich umgraben/nnd u^ Wurtzel sa^er ab-'' iÄ-m-m u w-ri-n. N-»ti« si- »niOn d-schm,,-», b„ hauen! darneben aber dieselbGemnPsahlen und Stutzen
schnattet/ h.z. auwgraben/ h. 4. gedungct/ §. ?. UN. wohl versehen / daß sie von Winden nicht mögen umge-
terstüyet/ und begossen werden, h. 6. Wie dieBaum vor ,-Mnwerden. Nach diesemmußmanan dem Ort / da-

^n ein solcher Baum gesetzt werden soll,-in-Grubenma-
fen/Keftrn/ Schnecken/und Raupen. chen / und zwar etwas räumlicher als dle»enige / daraus

er genommen/gewesen: damit er darinnen sattsamen Platz
§. 1. haben möge. Wann min der Froft angegangen/so muß

As Pelzen und Pfropfen hat nun zwar zu Abends das Erdreich um die Wmtzeln berum mit
kurz / aber doch so viel nöthig und nutzlich Wasser begossen werden / daß er die Nacht über etwas
ist / seine Richtigkeit / welche wir nunmehr zusammen friere.- Darauf sollen die Psäle und Stützen
auch der Versetzung zuwege bringen wol- wieder hinweg gethan / der Baum von unten her voll^om-
ien- Nachdem wir aber bereits in dem men ausgegrabe.i, und au? eine Sciten geneigt/ die Spitz-
vorhergehenden zo. Capitel etwas hier- Wurtzel aber mit einem Beil abgehauen/und der Grund/

von/ meinstensdieMgen Baume betreffend/ gemeldet: sovielmöglich/ daran gelassen werden. Wannnun di'e-
Als wollen wir indiesemOrrnur dasjenige/ was wir da- ses alles geschehen/ lohebet man ihn aus dem Loch sammt
selbst ausgelassen zubabenuns erinnern; absonderlich was dem angesrohrnen Erdreich / leget ihn auf einen grossen
die Versetzung verjüngen Bäume anlangt / nochansü- Schlitten oder langen Wagen / und führet ihn M der be-
a n ^ Wann man demnach zimUch grosse starck - und alce leiteten Gruben / letzet ihn daselbst / nach denen vier Win-
^)äum7/ vielleicht ihres überflüssigen Schattens / oder den oder Haubt-Gegenden/ wie er zuvorgestanden / ein/
andrer Ursachen weaen / verhetzen will / soll ma-i selbige/ und füllet den übrigen Raum mit Erden und Mist aus/
nach Beschaffenheit ihrer Grösse / entweder vier / fünff/ schüttet auch wohl von aussen herum aufdie Wurzel guten
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fetten Grund / und tritt denselben kräfftig ein: Worauff
im nachkommenden Frühling der Baum dermaßen Her¬
vorschiessen wird/ daß leichtlich zu ermessen / wie ihm sol¬
ches Versetzen dienlich und nutzlich gewesen sey. Insge¬
mein aber ist bey Versetzung aller Bäume zu merckem daß
sie von einem schlimmern in einen bessern Grund versetzet
werden müssen: Weßwegen auch solches Erdreich/ <o e6
nicht so gut als das vorige wäre / mit Vermischung eu.er
bessern Erde undDnnge verbessert werden könnte: Ja/
wann das Erdreich um die neugesetzte Bäum bey grosser
Hitze dürre werden sollte / so könnten dieseibiaeglei
rund um den Stamm /jedoch be/cheidentlich/ mir Wasser
besprenget werden. Man kan aber die Versetz - Reguln
M grossen Bäumen in folgende Satze / besserer Abthei¬
lung wegen/ versassen: Am dicken Baum / den man zu
versetzen für hat / soll man fast wenig unbeschnitrene Aeste
übriglassen / oder wohl gar keinen / ohne etwan nahe am
Stamm mit wenigen Äugen. Die Stamm - Wurtzel
muß man schonen/ so viel es seyn kan. Hatte sie aber je
unvermeidenrlicheinen Stoß bekommen / so muß die
ÄLmtztl an dem Ort flesssig beschnitten/und / daß keme
Faulung angreife/ wohl bestrichen werden. Die ausge-
grabcne Stamme dörffen nicht lang ausser der Erde blei¬
ben/ sonst wird ihr Safft verzehrt. Man mag oder muß
vielmehr das Setz-Loch nicht lang offenlassen / woferne
man hinomuM daß die Sonne nicht das beste heraus
ziehe/und für den neuen EinMamling/ den Baum/nichts
gutes überbleibe. Weqe-l d 'r Gegenden haben wir in
eben diesem §. schon Mädu.-.g gethan. Die Wnrtzeln
muß man/ wann der Baum schon in dem neuen Sctz-Loch
stehet/ fein bescheiden mn Erd«, cken. Die km tze Küh-
Dunge darum legen / a?:;r nu^kemcDung grad aus die
Wnrtzeln/ sondern Erde zwrchm derWuryel und den
Mist legen / damit der R?",-n desto besser beykomme/
eindringe / und wann d-"' Baum grösser wird mit einer

Hauen könne umgegraben werden/so muß man nachAus-
füllung: des Lochs wohl zu sehen / daß keine Quecken noch
Gras bey?, oder vier ^.chuh wett vom Umkreis des
Baums auskomme. S nd die Baume noch jung/ io be-
dörffen sie mehr Aeste nicht als Wurtzeln. Je mehr sie
Acste haben / je später und je schwacher können sie unter¬
stund um sich Wurtzeln. An dem Ort wo derWur-
tzel kem Schade geschehen kan/ muß man fichcene oder ei¬
chene Pfaie/etwa« einer queren Hand b»eit vom Stack
einschlagen/und/damit sie der Wind n-cht bewegen kön¬
ne, mit ememKreutzweis an denPfa! qeschiungcnen Band
aus Bast anbinden Der neue Schnitt der abgeworfe¬
nen Aeste muß fleissig mit Pelzwachs verschmieret werden.
Wer das alles in Acht nmm.it/ wird wenig irren.

§. 2. Weilen aber i.'icht genug ist/ Bäume zu pflan-
tzen/ pelzen und versetzen/ wosern man ihrer auch nicht
nachgevends warten will/ als wollen wir nunmehro von
der Wartung der Baume handeln. Erstlich aber und
vor allm Dingen/ muß man diejenigen Hindernüssen aus
dem Weeg räumen/so denen Bäumen an ihremWachs-
tum schädlich sind: Und hieher gehöret unter andern das
Neschnekden/wannnemlich etwas überflüssigesund
schädliches an ihnen anzutreffen/ welches absonderlich bey
denijungenPelz-Zwetgen in acht zu nehmen/da an denen-
selben einige junge Schößlinqe sich zeigen; ledocd aber soll
man mit der gantzlichen Beschneidung dieser jungen Rei¬
ser behutsam umgehen/ und dasseibiqe nickt allzufrüh ver¬
richten: Die rechte Zeit aber des beschneiden der Baum
ist/wann der Baum am stärksten ist. Der Herbst/ wann
dieBiatter ansahen abzufallen, und das letzteMondsvier-
thel ist die beste: dai n wann man diefts in.Neumondver¬
richten wolte/wann die Baume voll Sassr jmd/ so könte
leichteineFaulungdazu schlagen: jedoch ist dieses nurvon
altenBäumen zu verstehen; dann die jungcZweige so nur
ein wenig des Beschneidens vonnölhen/ sollen bey zuneh¬
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wenden Mond/ auch bey bevorstehenden Frühling/wann Baumes flelssig aufgraben / mit einer Hauen die Erde
die Lufft noch etwas kalt ist/ beschnitten werden. Durch fieissig lüfften / Grablein herum machen / und das über-
dieses beschneiden aber verstehen wir nicht allein die Weg- flüssige von den Wurtzeln wegsaubern / absonderlich bey
nehmung der Aest und des Gipffels / sondern auch das jungen und starcken Bäumen/ welchen diese Lüfftung sehr
Mstreissen des übrigen Laubes/und was dergleichen Ar- nöthigist: Damit durch Abschneidung der überflüssigen
beit mehr ist. Gleichwie wir aber oben/in der Garren- Wurtzeln die andere desto besser fassen können. Beyden
Arbeit/ das Stutzen und Beschnatten absonderlich ersor- alten Bäumen aber ist mit dem Aufgraben deswegen bei
dert/das Stutzen auch denen Pflantzm zugeeigner;das hutsam umzugehen/weil sie nicht überstü^ige Wurtzel ha-
Beschnatten aberdenenVaumen eigentlich zu reden/ ge- ben / und durch einen geringen Sturm ausgewieget wer-bühret/ so haben wir dieses Beschneiden oder Beschnat- den können. Und dieses aufgraben soll um (L?t. Galli Tag
t-n damals biß auf diese Stelle verschoben. Die Leute und bey dem Neumond geschehen/ zugleich aber müssen
an der Elb und Weser heißen das Beschneiden oder Be- auch bey dieser Gelegenheit alle Steine und Unkraut sau-
schnatten/ das Kroppcn. Zwar hnsset das Wort auch der weggeräumet werden.
so viel als die Vögel Schoppen : Aber doch memstens §. 4. Zu dieser Wartung und Säuberung gehöret
die unnützen Aeste von denen Bäumen absisssen: Damit drittens die Dungung/ welche denen alten Bäumen
ihr Wachstum desto erwünschter von statten gehe. Gleich absonderlich nützlich ist/angesehen man denselbigen vorge-
wie kein Baum ist /der diese Arbeit nicht erheischet: Also dachter massen / mit den aufgraben nicht wohl heissen
sind gar wenige die gleichsam diese Beschneidungihrer kan. Jedoch muß man ihnen auch nicht zu viel Dung
Flügel/ oder / so zu reden/ gelinde Züchtigung nicht erdul- geben/und ist es genug/ wann man ausden Wasen/ nicht
ten mögen. Und es ist wider die jährliche Erfahrung/ zu nah an dem Stamm/ so weit die Aeste sich ausbreiten/
wenn man glauben will / 2. oder z. jährige Stämmlem den Dung hinschüttet / welcher/ wann entweder Schnee
sind/ die Schmerlen zu ertragen / nicht streck genug.Das oder Regen darauf fallet / gleichsam den gcmtzen Bäum
Instrument / womit man doch säuberlich umgehen muß/ wieder verjünget. Es bestehet aber die Dungung nicht
ist ein kleines Hacklein oder eine Baumheppe/ andere allein in Scbaas-Mist/sondern auch in Abgangvon Hör¬
nehmen auch eine wohl scharpse Sage/oder einen Baum» nern - und Thiere - Klauen / Gassen - Koth / und andern
Meissel. Nur mag man Achtung geben/ daß keines/ mehr/ und kan selbiges so wol in Frühling/als Herbst und
es sey welches man will / unter diesen Instrumenten / die zwar im abnehmendenMond und dessen letzten Vierthel
Rinde einreiste. Fürsichtig ist / wer allezeit mir einem verrichtet werden- Zur Säuberung der Baume / soll
Schnitt /oder wo man Stärcke bedarss/ mit einem Hieb/ auch die Wegnehmung des !Noßes gerechnet werden/
von unten auf/vorsäge / entgegenschneide oder vorhaue. wofern nur solches nicht durchs schaben / als wodurch die
Die Bäume / so offt sie mit Wasserschüssenangeflogen Rinde der Baum leichtlich verletzet wird/ sondern entwe-
oder zuviel mit dürren Hol; beladen sind / müssen ausge- der mit dem Handen oder durchs abstreisse /iundabrei-
Mattet werden. Wann wir Baume haben wollen den geschiehet: Wiewol nicht allzeit rathfam ist / das
welche hoch wachsen sollen / so müssen ihre auswertsste- Moß vor dem Winter hinweg zu nehmen : Angesehen
hende und Seiten-Acste abgethan werden. Was breit hierdurch die Baum entblößet werden / und wann ein
wachsen soll/ dem nimmt man den Gipsel: Damit die auf- kalter Winter einfallt/ leicht erfrieren und abstehet? kön-
fteigende Nahrung sich in die Seiten und Breiten des nen. Solches Moß aber kan am nützlichsten und besten
Baums verstecken könne. Wer aber denen Cvpressen/ durch Anhaufflung guter und frischer Erd / wie auch au-
Daunen und Fichten die Gipfel beHauen wollte / der wur- ten wohlverwesten und fettenDunges/verkrieben werden,
de ihr baldiges Abstehen befördern : Weil deren Wur- §. s. Vl'erdeens erfordert dieWartung der Baum
tzel gerne Winckelrecht ume> sich in den Boden /der<sasst die Unterstützung:Damit sie vor dem umwerffen des
auch gerne grad in die Höhe gehet- Und ah'o macht mans Windes versichert seyn. Und zwar geschieht selbige ge-
mchtnur mit dürren / sondern auch mir grünen Aesten. meiniglich mit vier Stützen : Dafem aber der Baum
Mit jenen die schon tod sind / und den Baum nur veran- nur Arms oder Schenckel dick/und etlich zwantzigSchut)
stalten hat es nichts zu bedeuten/ man thu ihnen was man hoch wäre / darneben auch nickt viel fchlancke Aeste hat«
will. Unter diesen aber nemlich den frischen hat man nur te/ so könte man neben denselben einem langen Pfahl se-
diejem'ge/ welche keine Frucht bringen/abzuscknatten:Die tzen/ und allenthalben/ wo es nöthig/ den Stamm daran
Wasserschüsse/ welche denen fruchtbaren Aesten die Nah- binden. Fünffcens ist hieher zu rechnen daeBcgiessen/
rung vorenthalten/ abzustossen/und derer/ welchegarzu welches auf unterschiedlicheWeift geschiehet:G-.stalten
ungleich und dicke stehen/durch welche weder die Sonne man theils das Erdreich um den Stamm her besprenget/
scheinen/noch die Lusst streichen kan/nicht zu schonen. Hier- theils auch durch Canale das Wasser hinleitet/( wofern
zu darffman auch kühnlich die von der Wurtzel gleich auf- nur dasselbige nicht stehen bleibet / sondern alsobald darü-
steigende Milch-Staudlein zehlen/als welche dem Sasst/ berlauffet;) theils auch endlich zu den Pezlen Gesch'r:
der/ohne sie/ gern aufsteigen möchte/ gewaltigim Wege mitWasser setzet'und ein Wolleu-Band genetzet Hinnein
stehen. Wiewohl man sie zu der Pelz-Schul gebrau- thut / davon das äusserste Ende in etwas weiter herab-
chen/ und also etliche / aber gar wenig stehen lassen kan. hangen muß / damit die Feuchtigkeit Tropffen-weiszur
Die kleinen Zweiglein wollen allezeit bey einem Knotten Wurzel kommen möge. So kan man auch zum Be-
oder Aeugkin / ohne deren Verletzung/beschnattetund giessen / Regen - oder Bach-Wasser mit Dung/ vermm-
mit Pelz-Wachs sorgfaltig verstrichen seyn. Damit/ bey get / desgleichen auch Blut vom geschlacbten Thieren ge--
Abbauung gcmtzer Aeste / die Rinde sich nicht einreiste / brauchen/ welches denen Bäumen zum Wachsthum sehr
so muß / wie erst gemeldet worden / und nicht genug nutzlich ist. Wofern nur das Wasser nicht ausSck'^vf-
erinnert werden kan allezeit ein Vorhieb gethan seyn; die Bronnen/von kalter Salpetrischer oder ae 'alzenexA- c ist/
Blöse ist mit Laimen oder Kühe-Koch zu verstreichen/und/ zugleich auch die jungen Baume mit überfliU.M Be«
wann man das Abwäschen vom Regen zu verhüten Wil- giessen nicht verwöhnt werden: Angesehen es eine Ma¬
lens ist/ mit einem Bretleins-Dach/ das man darüber na- schreibliche Mühe kosten würde / einen grossen B .um«
gelt/ zu beschirmen. Garten also zu versehen / daß die Baume ged.^lichern

§. z. Fürs andere muß man um den Stamm des und bessern Safft von unten - als von obenher gemessen.
Jedoch
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Jedoch ist hierbei) zu wissen/ daßApssel/ Birn/ Quitten
und Feigen / das Begiessen besser: Hingegen Nespeln /
Maulbeer/ Mandel und dergleichendasselbige weniger
bedörssen.

§.6. Sechstens gehöret auch zur Wartung der
Baume/die Bewahrung derselben vor derschadli-
chett lrireerung ; Obwohlen wir nun nicht glauben/
daß derDonner und das Wetterleuchten / desgleichen
auch die Schlossen und Hagel / durch fleissige Vorsicht
abgekehret werden können: Gestalten diese den Befehl
ihres Schöpfers auszurichten allzumachtig und über die
öpli-eram der Menschlichen Macht gesetzet sind: So kön¬
nen doch die Baume vor dem Frost und der Kalte/durch
ffeissige Verbindung mit Stroh: Wie nit weniger auch
vor dem ReiffaussolcheWeise bewahret werden / wann
derHausvairer bey besorgendenReistfallen-hinundwie-
der in dem Garten an vielen Orten Bündelein Stroh
leget/oder ander Gestrauß/ und solches mit Feüer anzün¬
det/davon dann die schädliche Liifft durch den Rauch und
Dampssgereiniget und zertheilet werden kan. Eben auf
solche Weis meinen ihrer viel den 157ebel-und LNühl-i
rhan/ zu vertreiben / wann sie nemlich hin - und wieder in
dem Garten Mist-Haussenlegen/ und dieselben anzün¬
den» '

§.7. Endlich und zum Siebenden gehöret auch zu
dieser Wartung die Äcrvahrunz vor den schädlichen
Thoren/ welches entweder durch gut-und rechtschaffe¬
ne Verzaunung / oder auch auf solche Weis geschehen
kan/ daß man die Baume mir scharssen Dornen umwin¬
det/ damit die Vöcke ^ Geiß-und ^>aajen nicht Scha¬
den thun können; Will man aber von denen Mausen
und N7au!wnrffen/dieBaume verwahren/ so kan man
aus denen Mitteln die wir oben bey denen Wiesen / ge¬
lehrt/in das Maulwurff-oder Mausloch einen lebendi¬
gen Krebs thun/ den die Manlwürft so wohl als die Mäu¬
se stiegen/ auch von dessen Gestanck vertrieben werden.
Etliche kalten eine gewisse Art Katzen und Hunde darauf/
welche Mäuse und Maulwürffeartig weg anfangen wis¬
sen. Desgleichenkönnen auch die Ameissen / so denen
Bäumen schädlich sind/vertrieben werden / wann man
entweder im Frühling die Baume mit Waasen reibet /
weiches die Rinde bitter machet / und verursachet/ daß die
Ameijsennlthlnaufkommen: oder wann man selbige von
untenher mit Wagenschmier oder Bech beschmiret/ auch
darmit/als osst es vertrocknet/anhält:Oder wannman
Leder-Lohe/mit Aschen vermengt/um die Baume streuet/
undsolches jederzeit aufden dritten Tag widerholet/ da-
mn es stets einen starcken Geruch behalte. Wann man
dkWantze des Baums setzet/und man mochte sie vor den
^missen verwahrt haben/ so nehme man nur ein grosses
md weites : :denes Faß/daß in der Mitten ein Loch ha¬
be.^ Durch dieses stosse man die Pflantze in die Erde.Da
lassem^üann das Faß dergestalt um den Stamm ste¬
hen/ ftoyffe das Loch zu/ auf daß es Wasser halte/ so wird
den Ameissen der Zutritt zum Stamm genugsam ver-
wehretseyn. An den ^tamm streiche unten Voiel-Leim/
so werden denen Ameissen die Schuke stecken bleiben/ und
ihnen dasBaum-Kletternwohl verbotten werden. Ich
weiß nicht ob angehet/ was mich andere lehren wollen:
Man soll eine Seidene Schnur mit Oel salben und um
den Baum binden/ und was dergleichen Mittel mehr
sind. Von denen Aefern und Schnacken aber kön¬
nen die Baum auf folgende Weise verwahrt werden/
wann man nemlich dürren Wermuth / Knoblauch/
Rinds-Hörner / altes Schube-Leder morsch - dürres
Scabiosen-Kraut/ und Schwefel-klein zerschneidet / und
dergleichen aus einen Haussen zusammen träget / selbiges

7iZ
anzündet / und solchergestalt Abends und Morgens auf
einem Kohlfeuer einen Rauch darmit machet / und unter
den Bäumen hin und her tragt/ daß der Wind solchen
gegen die Baume treibe / wordurch dergleichen Ungezie¬
fer verjaget wird. Die Schnecken/ welche sich gememig-
lich an die Baum-Stamme setzen/ auch hinter die Blat¬
ter an den Baume kriechen/ können durch denOfen-Ruß/
wann selbiger um die Baume gestreuet wird / vertrieben
werden. Endlich kan man auch die Rauppen / die be-
kandter Massen denen Obsbaumen sehr schaslich sind/
durchAbwerssung der Nauppen-Nester/mittelst derRau-
penscheer auch durch Abzwick-undVerbrennung der
Spinnenwebigen Blatter; Oder / so sie gar zu sehr
schon überHand genommen / durch bierzu gemachte und
auf Stangen gesteckte/ zugleich aber auch angezündete
Strohbüsche/dadurchman die Raupen-Nester verbren¬
net/ vertrieben werden. Und so viel von der Wartung
der Baume: We'cher Gestalt aber selbige von unter¬
schiedlichen Kranckyeiten zu verwahren / davon wollen
wir an einem bequemern Ort hierunten und zwar im z?.
Cap. handlen-

ReDts - Anmerckungen.
zz.§. 1.

HIe die Baume zu serzen/ daß sie weder denen
^Nachbarn/ nsch dem gemeinen Weg hin-
^derlich/davon besiehe nocar. ^uriä. aä cap.

ulr. jni .bujusl.ibr.
^ci §. 4.

^?On derDunaung. vicZ. nocsr. ^un'ä.z6 c-,p. z. §.
^z.öcscicsp.sll^ldr. Hl. diecnon itclcsp.7.bujus.
l^ibr.

§.t?vIe Unterstütz--wie auch die Nesckneidung der
^ Baume(davon in §. 2. dieses Cap. gehandelt wird/)
muß mit aller Vorsichtigkeit beschehen / damit diejenige/
so in dem Garten Zuthun haben / weder durch Umfallung
des Baums beschädiget / oder durch Herabwerssungder
Zweige verletzet werden mögen: zmnahlen wann vielleicht
denen Leuren/durch ein solchen Garten zu gehen/erlaubet
wird: angesehen sonsten den, Gärtner leichtlich eine.
Schuld beygemessen / und derselbe zur Ersetzung des
Schadens angehalten werden könte. Wann aber je¬
mand/ der im Garten nichts zu thun gehabt/da der Gärt¬
ner im Beschneiden gewesen/ hindurch gegangen/und von
einem Zweige welchen der Gärtner / ohne daß er densel¬
ben gesehen/herab geworffen/ verlchet worden / kan dem
Gärtner keine Schuld beygemessen werden, v.l. z i.ik-q;
1)1). tk. a6 l.. ^quil. von den wasicrgräben/ deren
hier gedacht wird/ besiehe norsr. juricl. »cl cap zo^ /. 2.
I.id. z. Icem aä csp. 4./. ulc. neL non acj cap. Y.bujuz
I-ibri.

6.
(H^On denen Wetter-Schäden/ ist hin und wieder

in dem andern VuÄ>/ absonderlich aber zu Ende
desselben/ gehandelt worden.

^6 §. 7.
(Z>n den Schaden/so die MIaufi und N?aulwürff

-^verursachen/ vici. norar. ^suricl. sci eop. zz.
l^ib. I>Iec non Lav. 41. F. 2. cl. l^itzr. u5i. vom
tNaulrvürffsf.mI : Was zu thun/ noanndieEin^
heimische Thier den Gartm verderben ? vicl. norsr.
^uricl. sclcZp. ? ulf.kuju5I.ibi'. ^cem/was zu thun/
rvann das Wild die Früche verderbt ^ Vicl. anaot.
^uricl. acl csp. z o.§ 2.1^ib. z.
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Das XXXV. Zapitcl.
Bon Lustgängen und Spalieren der fruWaren Baume.

tsNtthalt ^ Die Spalier oder so genannte grünendeMam

«. »n« °°»was Bä-M.n ff. !U r.n °d°r Umhäng.d-,B.tt-/L.>w«°n^.k°nn.n m»- machen. 2. W-e die Baume zu setzen. §. z. Wie die nebst denen Bäumen von Halelnussen ' Johanms -unv
Spalier von Stauden zu sormiren. Stachelbeeren/Wacholderbeeren / Atem von allerhano

färben Rosen formiret werden; Worbey man aberdie-

^ ses zu beobachten: Daß man das erste Jahr selbige fleis-

lAs im vorhergehenden Cap. von Zersetz- sig umhauen/ jätten/ und von allem Unkraut säubern

und Wartung der Baumegedaclu wor- müsse- Das andere Jahr aber muß man die darzwischen

den / solches hat man insonderheit bey de- stehende Baumlein pelzen/ und zugleich das Holtz / Pfei-

nen Gängen und Spalieren zu jer und Latten dabey letzen/an welche die treibende Zweig-

beobachten / welche bisweilen in «olcben sein binden sind; Die Pfahle müssen so hoch seyn / als

Garten/ wo es weite Grund und gute man die Spalier haben will. Die Latten aber müssen

Gelegenheitgibt/ angeleget werden : Die^Spa.uer-sund an die Psaler / in 4. oder s. Reihen biß in die Höhe / in

Ausigänge nun können von allerhand Bäumen als zum gleicher Abtheilung/ mit schwancken weidenen Rütlein

Beyspiel von Nuß^und Kasten-Baumen/und dergleichen angebunden / und an dieselbige nachmals die treibende

so man dieselben in eine lange gedoppelten Reihe jetzet. Pelzer angehefftet/ auch dasjenige / was sich nickt nach

Und die Spalier auch aus andern fruchte aren Bäumen/ den Latten schicken will / das erste Jahr zwar sparsam;

und Sträuchen zugerichtet werden. , Das andere aber schon besser abgestutzet werden. Bey

machte Gruben / und zwar einen von den andern ohnge- vorbey gegangen/hat die Spalier weder der Pfeiler noch
sehr anderthalb Schuh weit/ es mag die Form gerad/ der Latten vonnöthen : immassen sich unterdessen die

krumm/ eckicht oder rund seyn / nachdeme vorher eme Baumlein selbst untereinander also verstärcken/ daß sie

Schnur gezogen worden/ nach welcher sich ein verständi- einander schon selbst halten können.' Di-Höhs derSpa-

ger Havs-Vatter zu richten hat. Sobald sie nungese- j,er ist zum wenigsten fünff / und zum höchsten zehen

tzetsind/ müssen sie gleich einen Schuh und z, Zoll ohn- Schuh: weswegen man auch die Baume/ so mandar-

gesehr/über der Erden abgeschnitten werden : Damit sie zwischen gesetzt/ nicht höher wachsen lassen darff. So kan

wieder frisch antreiben / und desto besser einwurtzeln kon- man auch/ gewölbtePortal/ und runde viereckickte/ oder

nen. Und wann ein Baumlein ausstehet und verdirbt/ Fenster dadurch machen / welches aber einem /eden

so muß entweder der Abgang alsobald nnt einem andern fteygesteliet wird/was er nemlich dißfalls für Erfindun-

ersetzt/ oder wann die Neben-Baume so dick sind, können ge„ in seinem Garten gebrauchen will -. Von weiedem al-

selbige zusammgeflochten/ und also die Lücken verbauet in dem andern Theil dieses Wercks bey dem Spa-

werden. Die Pflaumen/Marillen und Pfirsing lollen zier «und Lust-Garten noch etwas mehrers gedacht wer-

drey Klasster weit voneinander stehen / in Erwegung sie den solle,

sich sehr ausbreiten; Die Birn-Baume aber aufs aller¬

wenigste z.Klaffter weit/ indem sie nicht so weit um sich ^

greissen- Je naher sie alsdann beysammen sind/jemehr

sie sich in wenig Jahren beschädigen. Die Erde / damit ^ci Lap. z s.
dieLöcherundGruben gefüllet werden/ mußmitautem

altenDung/etwanvon Melonen-Beeten oder dochgu- ^Onf.Iucnor.luncl.ali cap. z.Z.i.Iüb. z. Lcsckcsp

tem abgelegenem Erdreich vermischet seyn. 6. §. t. kujus lubr.

Das XXXVl. Kapitel.
Von dem Apffel- Birn - EMertzen - Maulbeer - Mndel-

und Feigenbaum.
Innhalt. thig / kürtzlich erinnern: Und weilen unter allen Baus

K. I. Des Apffelbaums Nutzbarkeit und Tngenfchasst: Die »IN- tuen der fürnehmste/ Ul ?d ohne den ^irnbaum der tau-
terschiedlicheGattungen der Apffel i Welche Aepffel die qe- erhassteste / Mgleichsam aller andern Konig/ der Aps^el-
schmackhaffleste. Von BorsdiZrfcr Aepffeln eine rare Histo. bäum ist/ als wird von demselben der Ansang zu machen
rie. Wie zu helffeu/ wann der Apffclbaum seine Frucht vor s.,,» Ioffelbanm nun brinat ein nnkl.'^.>6
derZeitigunq abwirfft. Was dieser Frucht schaolich / und '>ehr Nützlich^
wie sie zu pflegen oder zu warten. §. 2. Des Birnbaums und annehmliches (^wachs lN grosser Menge und ist da-
Nutzbarkeit / Eygenschafft und Wartunq. H. ?. Wie auch her sehr einträglich; Anerwogen die Apffel nicht allein,
des Escheritzen/ §.4. Maulbeer / ^ 5. Mandel - und §. 6. zur Speise gebraucht/ und aus unterschiedliche Weise zu-
Feigenbaums/nebst dem Untetschied der Fruchte. gerichtet/ sondern auch zumTranck angewendet werden

1' können/ wie man dann den Safft von denselben auspres-

-Achdeme wir blßh^ro von dem Obs-und sen/in denen Fassern vergieren lassen/ und solchemnack'ei-

' ZSaumgareen insgemein gehandelt; nenwohlgeschmackten und kühlenTranck darausmachen

Wollen wir nun einen jeden von denen kan/welcher an denjenigen Ort/ da der Wein mangelt /
Garten -Bäumen insonderheit betracb- in der Haushaltung sehr nützlich ist; So kan auch aus

ten/ und was bey demselben zu wissen no- denselben / absonderlich aber aus den Holtz - Apffeln ein
Essig
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Essig gemacht/und solcher in der Kuchen nützlich gebrau- gebahren gemacht haben. Man weiß daß das Vieh/
cher werden: Zugeschweigen / daß dieses Gewächs auch wann es Obs führet über die »nassen schwitze/nicht/ weil es
inderArtzney dienlich ist- Dessen Eygenschafft ist / daß ein Verlangen selbiges zu essen hadfondern/weil die Aepf-
er zwar allenthalben wachset / aber doch lieber schwartz- sel eine Austufftung geben/ welche dem Vieh so beschwer-
und feuchtes Erdreich gerne hat / oder mit einem Mittel- lich ist. Aber wieder zur Sache: Wann der Apffelbaum
mDgen etwas steinigten / doch nicht zu rauh - und trocke- seine Frucht vor der Zeitigung abwirfst/ so muß man zu
nem Grund fürlieb nimt Die gar zu gute Erde schadet ihm den grossen Wurtzeln räumen / dieselben aufspalten/ und
dlßweiien: weil er gemeiniglich wurmstichig wird; Wes-- ein oder z. kleine Steinlein darein stecken/ so wird er die
wegen ihm auch der warm und hitzige Mist nicht gar zu Frucht länger und biß auf die Zeitigung behalten können.
anMdtg ist/ fo/ daß er davon abnimmt / und mager Endlich ist zu mercken/daß dieser Frucht/ die Holtz-Wür,
wird; Wann er in Sand-und leimichten Grund stehet/ mer und Ohren-Höller über die Massen schädlich seyen;
so mußman ihm mit jährlichem Aufhauen / im Herbst / Item/ daß diese Frucht nicht so viel Mühe und Sorg
um den Stamm/ und mit Veschüttung eines guten Mi- oder Wartung vonnöthen habe. Insonderheit aber ist
steszu Hilf kommen. Doch soll man in Auslesung dessen von demparadiß-und Zwerg<-Apffelbaumzu wissen/
Stelle einen solchen Ort nehmen / daß das Wasser von daß sie reines Zweigens bedörffen/ und es ihnen am besten
Mistgruben nicht darzu kommen könne. Dessen Wur- beliebe/ wo kein Waasen ist; Und wann die rothen Pa-
tzeln fassen nicht gar zu tief/ sondern breiten sich vielmehr radiß-Apffelbaum wohl an der Sonne stehen/ so wird die
in die Runden aus / daher» dann auch der Apffelbaum/ Fruchrviel annehmlicher und lieblicher aussehen ; Dem
dieser seiner kleinen Wurtzeln wegen/nicht so lange als der Zwerg - Iepffelbäumlem aber müssen die Schoß/auf
Birnbaum zu dauren vermag; Wann die jungen Aepft dem Grund/ fieissig abgehauen werden. Endlich lernet
fel-Baumlein nicht schiessen könnten oder wollten / so wa- man/ daß die Aepffel zwar auch von Kern - Saamen ge-
regut/ wannman um sie aufhackte/und guten fetten pffantzet/aberdochambestenvonZweigengeimpfttwer-
Grund zulegte; Ob es nun wohl so wohl an der Form / den Und hierzu muß mannicht eben wiederAepffelStam-
als an der Färb/Zeitigung und Geschmack / unterschied-me nehmen/ sondern es gehet auch auf Birn-Stammen/
liche Gattungen Aepsel gibt / so / daß es ohnmöglich ist / und am köstlichsten auf Quitten - Stammen an; Wann
alle miteinander zu erzehlen/ doch angeführet werden in man sonderlich denen Kindern die nicht hoch langen kön-
dem Obs-Garten Johann Dümlers im 20. Cap. und in nen eine Freude machen will. Wann überflüssige Aeste/
der Hessanischen Garten-BeschreibungJohann Royers welche sich hin und wieder in einander flechten / wachsen /
zu finden. Loräus erzehlet in seinem llerkario z 0. Ge- so muß man sie zum öfftern beHauen: Dann sonsten wach¬
schlechte. IsbernsmoOrznus Hat 2Z. unterschiedliche sen sie sehr ins Holtz / und woserne sie gar zu waldig wer«
Figuren; 5ob. Lzuk. in ttilior. Univ. I. l. aber führet den/so gehet ihnen viel an der Frucht ab / und das Moos
über6o.an. Ob sie nun wie gedacht wohlvon einander nimmt zu gewaltig überHand,
ihrer Grösse/ Figur/Farbe/ Geruch/ Geschmack / nach §.2. Nach dem Apffel-folget der Birnbaum / wel-
der Lange der Stiele/ nach der Beschaffenheit der Rinde/ cher ebenfalls eine sehr nutzliche Frucht bringet/ die nicht
nach dem Ort/ wo sie wachsen/ nach der Zeit/darinnen sie allein frisch und gedörret zur Speise/ sondern auch / wann
reifen/ und nach ihrer Materie / an sich selbst unterschie- man einen Safft daraus machet zumGetranckgebraucht
den sind; So können sie doch insgesamt im früh und werden kan. Man giebt die Suppe von gekochten und
spach-Item in und sauere-Aepffel eingetheilet gedörtten Birnen in grosser Fieber-Hitze und langem
werden / darunter jene nicht so dauerhafft als diese erfuw Durst: Zu Nürnbergheist man sie Hutzelbrühe.Daselbst/
den werden. Inzwischen aber werden diese Aepffel für wie auch mJtalia hat man diese Suppe den gantzen
die beste/geschmackhafftest-wieauch gesundest-und dau- Sommer auf öffentlichen Marck feil. Was wir imvor-
erhaffteste gehalten/ welche mit kurtzen Stiehlen versehen hergehenden psrsgr. von den Aepffeln erzehlet/ daß sie in
sind. (Lourtpensus) darunter der Borsdörfer-Apfel einem Zimmer/ daemekreistendeFrau liegt/ mit ihrem
den ersten Rang hat: Welches ihm der Geruch undGe-. Geruch einer Gebahrenn hinderlich seyen / und selbige
schmack bezeuget: Daher werden sie auch denen Kran- schwer machen / das erzehlen die ^uÄorez auch von Bir-
cken zu essen erlaubet. Einigeessen sie eine Stunde vor nen. klick./ok.palcksl.^ecur.morb.!. i.c. sz.Sen.
der Abendmalzeit und trincken darauf: Einen offenen ncrrv81.4. me6. praÄ. 2. le<H. 6. c. z. Lrsco l. s.cons.
5eib zu erhalten. Die gesotten - und gebratene Aepffel 40. So wird auch ein Birn - Wein oder Most aus ih-
sind gesünder / als die/ welche allerdings rohe genossen nen gemacht/ pirsceum, ?o/re, den die Bauren für den
werden. Von Borsdörfer-Äepfeln erzehlet Hr. ?r»nc. andern Wein oder Most trincken. In der Schweitz ist
ksMnimdenaljcjic scl Lpk. nsr. Lur. snno 1689« eine man Meister von der Kunst/und wir werden sie zu ma-
cmiole Historie: ^nna k^sria Prümerin/ ein starckes chen gleich bey den Weinen Anweisung thun. Gleichwie
Weib/ welches damals zum 4. mahl in Kinds - Nöthen aber die Birn ebenmassig am Geruch / Geschmack /Färb
und deswegen sehr hart lag : weil sie wegen der Ohn- und Grösse sehr unterschieden sind / auch ein iedes Land/
mächtenund des schweren Athems/als welches ihr sonstm ja fast iedeStadt/ihre besondereBirnenhat: Also will es/
ungewowteZufalle waren / gar wenig zu ihrer Gebah- ihre Namen zu lpecikcÄen/ gleichergestalt ohngattlich
runqs -Wcht beytragen kunte. Daher fielen sowohl fallen: Zumahlen / da bisweilen einerley Gattung viel
derbäeckcu5,als die beyhilfliche Weiber/ auf allerhand und unterschiedlicheNamen hat/ und hie und dort an-
Gedancken / woher doch dieses gar schwere Gebähren ders genennet wird. Die besten sind/ was die alten sind/
kommen mögte/ da man die bewährtesten Mittel umsonst die Glas-Birne und die Psalzgräver-Birne: Unter den
gebraucht. Endlich nimmt der Mann ein Schrancklein neuen die Bergamotte-Birne / weil sie zu erst von
voller Borsdörser-Aepffel / welches von der Frauen vor, m» inFranckreich gekommen/und die L >n Kredenz. Die
her/ damit es desto besser verwahrt wäre/hinter das Bett grössesten sind die Pfund - Birne. Herrn StromerS
gestellt worden / und trug es weg. Alfobald erfeuffzete Hochadl- Herzlichkeit bezeugt / daß ihm < 667. eine auf i.
die Frau sehr starck und kam zu ihr selbst/ gebahr auch Pfund und 6.Loth schwer gewachsen/ dieermichabmah,
gleich in der dritten Stund ein scbönes Töchterlein. Und len lassen. Andere ziehen allen Birnen die Mu^ateller-
man sahe hieraus/ die Aepffel müssen diese Hindernuß zu Birn für: Daher sie auch wegen ihres würtzhafften Ge-

Xxxx 2 schmackö
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schtnacks in denen Apotheken eingemacht / und als ein
Starckmit^el zu denen LonleHionen und Latwergen ge¬
nommen werden. Am übrigen ist ein gantzes ReMer
der Birne in des Herzn l'ome/li^i.ulllVni^ersgli vom

'und sehr hoch aufwachsetEr ist von zweyerley Geschlecht/
oarunter nur eines Frucht träget; die Frucht ist theils
rund / theils aber als eine kleine Birn tormiret; Man

, darss sie nicht zur Zeitigung kommen lassen / sondern sie
, ,2. bist zum 122. Blat Griegisch/undLate-msch so possir- werden zum essen tauglich / wann man sie aufs Stroh le-
lich gegeben/ daß die alten Lateinergenug zu lachen bekom¬
men wurden / wann sie seidigen wunderlichen Zeug bcy-

g.!:. Die>er Baum hat seinen Namen von dem iLsthen-
^ deme er an denen Blattern fast ahnlich.

sammen lesen sollten - Mialensie auch viel aufVirnege- §-4-Der Maulbeerbaum bringt auch eine köstliche
halten / und seibige nach ihren Namenvon DolsbeiU, vo> Frucht / welche fürnehmlich zur Arßney sehr dienlich ist/
Isbelli»ner/^oriok2ner/pompej!,ner/1'iderizner:c.be- absonderlichaber der davon gesottene Sasst / welcher
titelt haben. Dieses Baums Eigenschafft ist / daß er wider die Mund-Faule/Zahn-Geschwar und Hals-Wehe
einen warmen fetten und zugleich lückern Boden erfor- nutzlich ist : wie sehr er zum Seiden-Handel diene / das
dert/ auch zum offtern umgehackr/ gedüngt und beschult- wird uns die in diesem Werck folgende ^lbhandluna/von
nen seyn will/ damit er in die Höhe wachsen könne: wann denen Seiden-Würmern / weitlaussriger anweisen Es
dieRiM'von ihm abfallet/ist es ein gewisses Anzeigen/daß sind aber desselben zweyerley Gattung / nehmlich der
Wurme vorhanden / weßwegen seidige zu vertreiben / der rveisie und fthwaryc Maulbeerbaum / darunter jenes

,'m ssrebsnockScorvion zu versetzen: wann er aber et- diefe aber/ nehmlich die schwachen / werden vorqedachrer

Mdg-schwmdch-n durch das Impft» iw'schm Sch-lftn g-dmger Kalrer «odm ,hut >d»m lchr aross-n
MdH°>ib-f°rd-rtw«rd^ Wauumau,hum-!>-r°-r- Schad«»/abftuderlichwanl,st-»«chzarU L^
M, «w dmBrmd v-rhuknwlllnchm- ma» W man«!- «ich. im Herbst ödu psimNll.
fieissig dessen vorige Stund in Acht. Durch das Einau
geln kan man eine curi^seLust machen / wann man etwan
jwölfferley Arten auf einem Bauin fortbringt / welches
gar wohl seyn kan. Wer Zwergbaumlein/vor denen Fen¬
stern fruchttragende/ haben will / der nehme ihnün jahrlich
etwas von der Wurzel / thue frische Erde darzu / begiesse
siefleissg mit solchem Wasser / in welchem man frisches
Fleisch gewaschen hat. Dann einige Wildsänge / die in
denen ?uien beym Wasser vorher gestanden / die bleiben
immer dahinden / wachsen gantz nicht frech dahin / und be-
lohnen also die/auf sie imJmpsen gewendete/Mühe nicht.
Wir haben auch allererst gesagt / daß dem Wurm an

Sie werden gepflantzet durch Emsencken und Einlegen/
wie die Weinreben/ oder durch junge Schoß / wannman
nehmlich dieselben in einen guten Grund und Boden ein¬
setzet : Sie grünen und blühen nicht ehe / biß es recht
warm ist; werssen aber bald ihre Blätter ab / zeitigen ge<
schwmd / und werden sehr alt.

§. s. Der Mandelbaum / welcher in der Bergstras¬
sen / um Speyer und am Rhein sehr gemein / bringt
auch eine nützlich-und köstliche Zeucht,' welche mcht al¬
lein zum köstlichen Speisen an Sulzen und LoateÄ. son¬
dern auch zur Artzney vielfältig gebrauchet wird ; dessen
Eigen ,chafft ist / daß er einen dürren und sündigten Ort

d^enBirn-Bäumendurch Umgraben und Umlegen al- MnMtttag oder Aufging/und daher freyenSonnente ^ung u helsse., sey. Jetzt ist zu mercken / wann diese ftbem / l.cbet / und die Feuchtigkeiten / folglich auch das
Lu^d ts däffen/ und der Fehler übel Hand nehmen woll- Dungen/ hasset / auch deßwegen an nassen Orten mehr ge-
^ > ^?,maeMndebikauf6aefundeforafältigundmit deyet: weil/wo er überflüssige Feuchte hat / erauslaurer

F«chh.i.unftmh.da°M-d Di°^«°um wird durchMst ohne damit vermischtes Stroh / verstrichen werden Saen und Pflantzen fortgebracht: Dmch Saen/ m'ttelst
M Nur daß man den Schaden nicht zu sehr Überhand der Kerne/ (die e.ne weO dunne/durchsichtige Schale ha-
nehmen und dasl>rmcipiis odtt» bey sich aelten lasse, ben) welche 4. Mger tieff m d-eErde / (vorher aber m
D.e Pflan"stöcke der Birnbäume haben noch eine Hin, M.st / oder wie es andere machen / m Homg-Wasser em,
Kmus/ an ihrem Wachsthum / wann nehmlich die Rin- ßewechet) m.t der Spitzen unter sich geleget werden:
kie / damit sie umgeben sind / gar zu rauh und grob. Die- Durch Pflantzen aber / mittelst derer Iseben-^bioßlinge.
s-m ^k i,l! -ttm/sckabe man die zerspaltene äusserste Rinde Des Peltzens hatt er nicht vonnöthen / wann Nicht die

rommm bringt auch eine nützliche 1 r. vecemkri^ biß fast in den 5edruarmm; doch muß die
Kruckt hervor / die man aber mDg / als eine Artzney/ Grub im späten Herbst vorher gemachet / und durch d.e
und n M als eine Spe-se / gebrauchen muß: dann wann Lasst erfr.,cher werden. ^ Er stehe / w.e der Maulbeer,
man iwuviel geniesser/ fo beschweren sie den Magen/ und bäum / gern an denen Hausern / allwo er von dem Nord¬
macken SMm ; die Frucht benimmt den Unlust zum Wind/dem er nicht widerstehen kan (we.l er gemeiniglich
Assm / die Natter aber sind wider die Mund-Fäulegut. nur m.t einer em.gen Wurzel einwurzelt) versichert ist/
dieses Baums Eigenschasst ist / daß er / ob er gleich mein- und der Sonnen Anblick gemessen kan / die überflüssigen
tt?in Waldern wachst / wiewohl man ihn / der Frucht Aeste / wie auch die geelen Schoße / so mnwendig austrei-
^eaen von denen Gärten nicht ausschliessen darss / gern ben / muß man ihm fle.ssig benehmen / indem sie sehr viel
^raickt-und küble Oerter liebet / wofern selbige nur an der Frucht-Brmgunghinderlich sind. Dieser Baum

sind - Man darff ihn nicht pelzen / indem er/ wegen soll im Alter lieber als in der Jugend tragen. Endlich
hart n Holzes/ keine Zweige annimmt/ hat auch sol- soll die Frucht an einem schonen Tag abgelesen werden,

ches nicht vonnöthen / weil er ohne dsm wohl gerathet/ Wann der Baum unfruchtbar / so entbloset man ihn an
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s ncr Wurzel / in, Winter; oder man bohret ein Loch gemacht. Und der HEtt Christus vcrfluchtt vor seinem

am Bar.» in den Stamm / und schlagt emen eiche- Leiden den unfruchtbaren Feigenbaum / und wiest uns

ncn Zapfen darein / und besprenget ihn mit Menschen- aufden Feigenbaum / als ein Me>. ckmah! / daß bey dessen

Urin / so wird er wieder neu befeuchtet werden- Ware Ausschlag-und Belaubung der Sommer nahe se». Da-

c )? r Baum noch zu jung / daß er das Bohren nicht her sollen wir den Feigenbaum halten / als ein Gewächse/

^ » könnte? so schneiderihn am Boden an. Darauf welches uns den Ursprung der Sünden/und den Anfang

werden sie besser / als wie eben auch die Quitten wachsen, unserer Erlösung stets erinnerlich mache. Im übrigen ist

Wann man/an statt der bittern / süsse Mandeln haben auch dessen leiblicher Nutzen in heiliger Schrifft sehr be-

l lil/ so muß man um die Wurzel ^au-Mist / und deren rühmt : Massen die Feigen / als ein sichers Mittel für die

Urin jährlich legen / und dieses mit Erde wieder decken. Pest-Beulen / bestens recommen6il e werden: Sie wer«

§. 6. Der Feigenbaum traget ebenmassig herzliche den von dieser Frucht aufgeweichet / wenn man Feigen

Früchce / dem leckerhaffren Mund sehr angenehm / vor und Juden-Kirschen/jedes gleich viel/ frisch/ saffrig untcr-

den Fenstern eine zierliche Schatten-Decke / und sowohl einander stösset/ und wie ein Pflaster ausdie Pest-Beulen

in der Garten Erde / als in denen grossen Stöcken sehr legt. Darneben wird auch das Gifft ausgezogen/wie »s

prachtig anzusehen. Ist fürnehmlich zur Artzney sehr ttickizs an seinem Leib / zum Preis desHErrn / seines

dienlich; dessen Eigenschafft ist / daß er einen warmen set- Arztes / erfahren hat. Man kan auch / zu solchem End/

tenBoden/und kurtzen Dung verlanget. Erwird durch die frische oder auch weichgebratene Feigen mit gleich >0

Einlegen junger Zweig oder Wurtzel-Schößlmge/ ge- vieigebratenerZwiebeln untereinander stossen/ und anf-

pflantzet. Die Einauglung auf die Wildlinge / welche legen / das erweichet alle Beulen und Geschwar / daß sie

von^ dem ausge.chwemmren Saamen erzogen worden/ bald aufgehen / und ziehet allen Eiter und Wust heraus:

schlaget gar selten an : dann der überflüssige Safft er- Wenn auch im Zahn-Schmertzen das Zahnsieijch ge,

nänckelsie. Ist von sehr dicken Wurtzeln/die nicht tief schwillt / und grosse Schmertzen machet/nimmt n>.an nur

>' ? den Boden wachsen / weßwegen er auch nicht lang dau- eine halbegebratene/ oder auchrohe Feigen in den Mund/

! ' / und bald altwird/ worzu auch die vielfaltige Frucht/ und lasst sie an dem geschwollenen Zahnfleisch liegen / ss

- tragt / nicht wenig hilfft: der Vogel-und Hüner- wird das harte Zahnfleijch wieder erweichet / und verge-

' st ihm zur Dungung am dienlichsten. Wann aber het aller Schmertzen / wie wir uns selbsten dieses Mittels

- omn?er gar zur dürr einfallen sollte / so müsste mal? mehrmals heillamlich bedienet / und schnelle Hülste besun-

5 > / und unter dieses etwas süsse Milch nehmen / und den baben. Es sind auch die Feigen denen Engbrüstigen

um sorgfältig damit begiessen. Er ist ohne Blüh bey verschleimter kodriger Brust sehr behülfflich / wenn

- i'/U!?d weiser alsobald seineKnöpflein/unddie- man sie über Nacht in Brandwein/oder 8s ?iriru vini oder

oer die Natur anderer Baume / welche zuvor Anis-Brandwein beitzet / und des Morgens eine oder

1 / ehe sie Frucht bringen. Er hat die Würmer sehr zwo solcher gebeitzten Feigen gen,esset / das reiniget die

5.. Feinden / welche den Stamm gern zu durchlöchern Brust / durch Ablösung und Auswurffdes zähen Köders/

pfl' Wann man nun dieses mercket / kan man selbi- und machet einen leichten Athem: Auch sind die Feigen

ge/durch Verstreichung des schadhassten Orts/mir umze- sehr nützlich wider Gries und Stein ; wie sie dann der

!o"ch5em Kalch vertreiben. Wann man bald zeitige Fei- Schöpfer mit ihren innerlichen sehr kleinen Kernlein

gen haben will / so kan man dieselbe mit langen Zwiebel- gleichsam gezeichnet / daß sie wider Sand und Gries ge«

Saht bestreichen: Will man aber eine grosse Frucht ha- wiß dienlich sind / gleich mit denen Z uden-Kirschen/wel¬

ken , so kan man dem Baum die Gipfel Spitzen brechen/ che auch mir solchen häuffigen Steinen bemercket sind/

damit der Safft desto weniger verschossen möge / sondern und ebener Massen zu solchen Gebresten kräfftige Hülsse

vielmehr in die Frucht sich ergiessen müsse Endlichistvom erzeigen: Welche demnach zum Stein geneigt sind/

alten Hncipaclicrischen Aberglauben zu mercken / daß der die können desMorgens nüchtern zwo oder drey Feigen

Feigenbaum dem Weinstock und allen andern Gewächsen mit Pfeffer bestreuet essen / so reiniget es Nieren und

schädlich seyn soll / indem er / ihnen ihre Nahrung und Harn-Gange gantz krafftig vom Sand / Gries und ttn-

Safft zu entziehen/gar geitzigist. Weiln-r lucker und reinigkeit: Ztem wenn dieKinder die allgemeineKinder-

seucht ist / so pfleget er auch sehr schnell zu wachsen Den Blattern bekommen / so siedet man etwas Feigen im Fen»

Winter überwird er in unlem kalten Landern inKellern cbel -oderandern Wasser/undlasst sie davontrincken/ si>

ausgehoben / oder es wird in dem Garten über das Feld/ treibt es die Blattern gantz aus. Es essen auch einige

wo die Baume stehen / ein Zimmer geschlagen / daß sie Weiber bey herzunahender Geburtgebratene Feigen/die

Mt erfrieren. Die Rinde ist etwas zart und grau: Sie Geburt damit zu befördern. Dergleichen dienen die Fei-

lGt / bey ihrer Verwundung / eineweijse bittereMilch gen auch zu denen Gebresten derLungen mit Jfop gesot-

von sich. Das Merckmahl die zeitigen Feigen zu erken- ten / und die Brühe getruncken. Wider die langwierige

nenist, wann sie aussen fchwartzbraun / und das Marck Husten aber Feigen und Zucker untereinander geflossen/

inwendig mit gelben Körnern angefüllet und roth wor- einige Zwerg-Finger hoch Brandwein darauf geschüttet/

den sind. Und weil wir gewohnt sind/ bey diesen natürli- und den Brandwein angezündet / biß er selber auslischt/

chen Gewächsen / da und dorten etwas zu Besserung un- so bleibt ein Safft zurück/ von welchem Abends und Mor-

serer Swen mit einzustreuen / so erinnern wir uns hier gens ein Löffel genossen / ein herzlich Mittel wider die

des FeigcMums dergestalten / daß wir auch andern zu Husten. Auch sind dieFeigen wider allerley Gisst kraff-

Gemüt führen / der Feigenbaum sey der erste / dessen in rig / wenn man Morgens frühe eine oder zwo Feigen mit

h n'liger Schrifft gedacht wird / und der letzte / dessen Mel- ein paar Messerspitzen voll gemeines auöa-glüeten Salzes

dung unser Heiland vor seinem Tod im Mund geführet, genießet/ und wer solches osst thut/ darffsich nicht leicht

Y?acb Geniessungderverbottenen Frucht / haben sich un- desSteins in Nieren oder Blasen
sere erste Eltern vondes FeigenbaumsBlättern Schürze besorgen.

'V
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Das XXXVII. Capitel.
Von Kesten - Nuß - KtrsHen - Marillen - Pfirsing - Pflaumen - Mira«

bolanm-oder Kriechen- Zrem von Nespei-Dörnlein-oderSvrnei-Baum;
und mdlicd von Qu>mn/ Hasel-Staudcn.

bereitet / nach etlicher Meinung / eine überaus gute Nah¬
rung geben / wiewohl an etlichen Orten / wo es gantze
Wälder voll giebet / denen Schweinen auch zugelassen
wird/dieseibige an statt der Eicheln zugeniessen. Besten
Pflantzung anlangend / so ist die Zeit desselbigen gemei¬
niglich im )ulio. und geschiehet in ein gut Erdreich an
schattigen Orten; dvchkan er die kalten Nordwind nicht
wohl vertragen / sondern liebet vielmehr mittelmassige
Lufft- Die Erziehung desselben geschiehet memstemheils
von der Frucht / und zwar auf diese Art; man nimmst
nenM) die frischen Kastanien / leget sie zusammen auf ei¬
nen Haussen / und bedeckt dieselbige mit Sand aus Mes¬
sendem Wasser / lasset solche etwan ein Monat lang zu¬
gedeckt an einem dunckeln Ort liegen; hernach wirsst man
sie / nachdem der Sand zuvor wohl abgesaubert worden/
in kaltes Wasser: welche nun zu Boden fallen / die sind
die besten zum Versetzen / und diese (als die schwersten)
leget man wieder ein Monat lang in den Sand / und han¬
delt damit gleich denen vorigen / und solches geschiehet
auchzum drittenmal / daß sie demnach drey Monat lang
also auf die Prob gesetzet werden. Alsdann behalt man
die schwersten und besten auf/ versetzts im Frühling / und
zwar daß die Spitzen übersichgehe / wann man den Ort
vorher ein baar Schuh tiess umgegraben und mit Mist
vermenget hat. Sie werden auch zuweilen von ihren
Wurtzeln weiter gesetzt / auch wohl durck, Roh,-lein fort¬
gebracht ; dieses aber muß in dem Frühling geschehen / so
bald sie treiben: Indem man zuvor den Wildling / dar¬

auf

Innkait.
6 i Des Kastanienbaums Nutzbarkeit/ Pflanz >und Erziehung/

'5, Des Nußbaums Nutzbarkeit! Eigen,chasit: Setz-und
Wartung. h. ?. W>e auch des Kirichenbaums. 5.4. Des
MariUenbaums Nutzbarkeit/Pflanz-und Wartung. h. ?.
Nicht weniger auch des Pfirsingvaums / ncbsl denen unter¬
schiedlichen Gattungen der Pfirsinge. §.6. Des Pflaumen-baums Nutzbarkeit und Eigenschafft - Dessen Pflanz, und
Wartung. Wie auch der Mirabolanen und Kriechen. Und
endlich von unterschiedlichen Arten der Pflaumen / als Spil-
liuq/ Brunellen/ Zwetjchken :c. h. 7. Des NefpNbaums
Nutzbarkeit/ Eigenschafft und Pelzung. Item des Dornlein¬
oder Cornclbaums Eigenschafft und Pflanzung, h. 8. Der
Quitten und Hasel-Staude» Etnlhnlung / Eigenschafft/
Fortbring- und Wartung.

§. 1.
Och weiters von denenObsbaumenzuhan-

deln/wenden wir uns zu dem Rastamen^
bäum/ der seinen Namen von der Stadt
Lsklianrez, welche l^erociorusx-»-s-«^n/
schreibet / und in l'kellaiien/ oder besser/
in XlsAneliarn setzet / her hat; dessen

Frucbt anmuthig zu essen / indeme man selbige gebraten
und rohe / wann nur die Schelffen davon gethan wird / ja
auch gekocht / aber eben so gesund nicht / zu geniessen pfle¬
get. Sie werden auch an theils Orten / allwo sie in gros¬
ser Menge wachsen / bey einem linden Feuer gedörret / biß
die Schelffen herab gehet; nachgebends gemahlen / und
an statt des Mehls zu Brod gebachen. Sie sollen also
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auf man Röhrlem will / iammt dem jenigen / davon das Baum verderben muß. Am übrigen wird er ausser diesem
Pfeifflein genommen/gestummelt hat. Besser ists/ man auch durch Pfropfreiser undWurzel-Sprossenvermeh,
nimmt / wann man ihn impfen will / von einem zahmen/ ret. Die Lsiernirsner geben denen Kirschen folgende
gezwcigtenBaum/ und impfet ihn m das Pfe.fflein oder Tugend:
Aeuglem; doch nehme man das Pfeifflem nicht von dem- ^
selben Jahr / fondern das vom vorhergehenden geschos- ^ comeclas ceraium , ribi confert mAXlw.z
sen/und'zu der Zeit/wann der Safft darein zu steigen ^ ^
anfängt. LxpurZac lwmackum, ^ucleus lapläem tik!

§. 2. Nach dem Rasten dörsen wir den Nuß-s roUir.
baun, / wegen seiner Verwandtschafftmit nucikus cs- ttinc melior roto corpore QnZuis ineK
ü--nei5. nicht auslassen / welcher eine Wohlgeschmacks Ruschen-^ssen ist dir gut. Dannes remige dei,
Fi ucbt bringet / die / nebst andern Sachen eines Nach- ^ ^ ^
->A-S/.inchind-rArtz-n-vd>m-I.Er wächst-nllen-hal- Undd-r»-mcz-rb-lßchnw»HI) «e,ßduS.?u,-
bcn; doch liebt er gern gute Erden und mtttelmassige Lufft. ' verf -en
Inzwische-ihat man ihn nicht aller Orten gern gar zu nahe Nunm sie massig/ schluck und beisse / für den Ma-
an andern Gewachjen : dann mdem er sich jtarck ausbrei- - Scein -
-et / groß und dick wird / so bringe- er denen andern nah Ss wird d-in-s ^-,bs G-blSll -s°!,ch mekr g«:
dabeystehenden Gewachsen zu viel schatten. Ni6)ts ^
destoweniger sind um Wifflisburg sehr vielNuß-Bäume/ ^ '
so daß man nicht leicht an einem Ort mehr sehen wird. §. 4. Marillen sind auch eine gute Frucht / lieblich
Doch sind die Aecker/darausdieselbigestehen/sehrfrucht- und ni h ungesund zu essen- Wollen an warmen und
bar/ und dergestalt/ daß der Zehende innerhalb den Ring- dencn rauhen Müssten abgelegenen Orten/ aber doch dabey
mauern eine merckliche hohe Summ Getre-ds abtragen in keinen Wasen ihre Stelle haben. Ihre Pflantzung
mag. Daher sich höchlich zu verwundern / daß solche geschiehet gemeiniglich durch Setzung des Kerns / und
grosse und weite Baume mit ihrem Schatten nichtmehr trachtet man dahin diegröstenAnen dazu bekommen:
schaden sollen. So erzehlet es Her: kck.Aorius p. 149. jsi auch am besten / man bringet dieselbige gleich an das
im 11. Cap. Dessen Setzung anlangend / so geschiehet jenige Ort / da der Baum sein Verbleibms haben solle:
sie durch die Frucht / und zwar auf diese Weis / nemlich dann durch das Versetzen lasst er sich nickt gern weiter
es werden die besten ausgesucht / und so man will / etliche fortbringen / dieweil die Wurtzel sich gern tieff in die Er¬

setzt. " Man kan ihn auch im dritten Jahr ve sitzen / mW fan die Stelle etwas kalter seyn. Man kan sie auch / so
sodieses zum öfftern geschiehet/ wirddieFruchtdesto bes- man will/peltzen/ undmüssen dazu Reiser erwählt tr^r,
ser/ und die Schaalen dünner. 'Auch wird das Holtz von i en / darinnen Laub Augen zu finden / dann die Blüh,
demNußbaum absonderlich hoch gehalten : dann wan i Augen gerne verderben : Und kommen sie an denen Or--
es der Schreiner überkommt / kan er allerhand Sachen' ten / die gegen M ittag frey stehen / und am Mitternacht
so schön und dausrhaffr sind/davon verfertigen. Jmüdü mit hoben Bebauen verwahret sind / ambestensort; ab,
gen sind die Drückte der Nußbäume dreyerley Etliche so '.derlich aber wann sie nah an denen Gebauen stehen/
heisscn wir die Schafnüsse / welche einerKindes-FauD dqa.it der Sonnenschein in denen daran wachsenden
groß werden. Sind nickt gar gesund- Die mittelmässt Früchten besser würcken kan: dann so sie frey stehen / kan
gen heissen wir ^9elsche Nüsse Und die kleinsten bekom- cs gar leicht geschehen/daß die Blüh beschädiget und welck
men den Namen der St-'in-Nüsse / wegen ihrer harten wn d / und so dann sammt dem Stiel abWet / auch die
Schalen: und der Krübel-Nüsse / weil man den Kern junge Schossen verderben.
n^:stens herausgrübeln muß- Wann der Nußbaum §- s. Pftrsing istfchier einerley Art mit denen Ma-
bißweilen ersterben fcheinet / soll man doch nicht gleich mit rillen / werden fo wohl roh / als auch eingemacht genossen;
der Axt über ihn her: weil er offt spat hinaus treibt. Wird und lieber dieser Baum gern ein solches Erdreich / wie
er aber erkrancksn ? so grabe man zur Wurtzel / reisse sie der Marillen-Baum: er kan aber die Kalte nicht gar wohl
ach und giesse Kühmist/ welcher im Wasser zerlassen wor- vertragen / weßwegen die jungen Bäume im Winter mit
den/dahin. Er wird bald wieder gesund seyn. End'ich Stroh angebunden / und die Wurtzel mit Roßmist/ unk»
WHerzv.LsrckluciusdasNußbaum^HoltzdemTatla. auch wohl von seinen eigenen Blattern bedungtwerden
Kn-Hvitz in der Artzney gleich. muß. Seine Pjwitzung geschiehet auch am liebsten/durch

§. ?. Der RirMen-Baum bringet auch eine sehr den Kern / und zwar im Frühling im wachsenden Mond.
nuAcheZrucht / welche nicht allein frisch angenehm zum So muß man auch zuweilen die Erde und den Stamm
Essen / sondern auch in Zucker und theils in Essig einge- lüssten / und die verdorben und abgestandenen Zweige, so
»nacktwerden kan/ welches manchem Krancken zur beson- sich immerzu finden / fieissig wegschneiden: Es wird auch/
dern Labung dienlich ist. DerGrund dazu darff Mittel- somanihnzuZeitenbegiesset/dieFruchtdestoschönerund
massig seyn / und ist dem Baum allerhand Lufft/ Gelsgen- grösser. Indessen sind die Psersinge von unterschiedlicher
heit und Stand anständig. Man mag nur einen Kern ver- Art / groß und klein ; theils sind auch an der Färb gelb/
graben / so wächset er bald davon ; jedoch versetzet man und von etlichen hochgehalten : Ihre Blüh istimFrüh-
ihn meinstentlM im Herbst / ist auch gar nützlich / wann lina überaus schön / wird unter andern Gesund-Kräutem
man das erste und andere Jahr denen jungen Bäumen auch in dem Wein / sd man ihn darüber anstellet / genich
die Blüh abnimmt. Ebenmassig können sie auch gepelzet sen; im Herbst aber gibt er alsdann die Frucht,
werden auf vielerley Weise / wie man will / mögen auch §- 6. Ebner Massen ist auck der PflavMen^N.mni
kalte Lufft gaewohl erdulden / und brauchen keiner Dun- leichtlich fortzubringen / und dessen Frucht nicht eben k
gung/ sondern werden davon nur wassersüchtig; es scha- seltsam/als sie gutundannekmlich ist: Man kan sie frisch
tet sich auch davon die Rinden vom Holtz / also / daß der und gedörtt gemessen. Dieser Baum will einen warmen

Ort
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.^d^oden haben / und bekommt ihme das Hacken legen / so kan man sie lang erhalten. Wann man sie nur

sehr wobl/ kan auch von dem Kern/und durch in keinGemach/ in welchem Weintrauben auchchalren

Ä ken allenthalben fortgebracht werden ; Man pel- werden / leget / angesehen sie gar bald davon faulen. Es
aker auf seinen eigenen Stammen / und geschiehet gibt aber von denen Quitten zweyerley Gattung ' nehm-
weinsi^tkeils >" denen Kernen / dadurch die lich Apfel-undZSirn.G.n!tcen/darunterdieje besser und
viel lieblicher wird. Ist sonsten überaus frucht- zarter zum Einmachensind. Wann man die Quitten

bar/ und so man «h» an einen Ort des Gartens fetzet / so gern groß haben will / kan man nur den Zweig / daran sie
-r sich bald aus / und nimmet einen grossen Platz hangen / m einen mit Erdreich gefüllten Haftn beugen/

-^ druckt aber davon bekommtman nn Sommer, und die Quitten darinnen wachsen lassen / so wird man sie
,lonm und Anecken sind fast einerley Gat- recht groß ziehen. Haselstauden sind zweyerley Gat-

d von unterschiedenen Farben / werden auch tung / zahm und wild / beederseits aber wohl zu essen/
w-lch-s -bm ^'!.sach i» / warum st- auch MM m die

? - ^..mssen aar leickt / entweder von ihrem Kern / oder Garten gebracht werden, (sie verlangen einen lusstigen
n , k / ?.. d 'war am besten) durch Pfropften auf die Ort/ damit der W'.nd den Thau und Regen bald von ih-
^^.->1 ^,ii?linae fortzubringen / als worauff sie sehr nen abbringe; dann die'e zwey und 'olcher Frucht/ ab-
^ nm u^ iblUucht schon offt das erste Jahr brin- sonderlich in ihrer Blüh / schädlich / indem sie davon wäs-
n Unudessen ^ibr es unterschiedlich PfiaumemArten/serich^undwurmstlchlchtwtrd. Die Zeit der Einsteckung

o^.vviel/SvilliNg / grosse Roß>Pfiaumen/ gelb- ist im örubkng / und zwar wie schon gedacht / an einem
Ätk mn Maumen: Brunellen/Awetjchken/und lusstigen Ort / dabey auch die Erde mehr leicht dann

m/br / wÄ)e letztere die besten / und dem Magen starck / und mehr feucht als durz/ sich befinden muß. Die
schädlich seynd. gesäeten müssn hernach ein - und einen halben Schuh

am ,Dohl ibrer Frucht wegen gut/ liess in die Erden gefetzt werden: Und muß mau im ei sie.-,
...'l/,krer Urne halber zur Artzeney dienlich. Ersor- Jahr die Gruben nicht gar ausfüllen / sondern biß aufdaö

warmen und geichlachten / auch Nicht zu trocke- andere Jal>r verjähren / uno alsdann dieielbigc eben ina-
n-n und / und können von dem Kern fortgebracht wer- chen : Auch muß man ihnen die Neben Schößling fleissiz

Vroa-m man dleieibigen in Zucker-Wa^er einweicht/ abnehmen / dann dieftlbige viel an ihrem Wachklhum
e'inleat - So sie'nun alsdann Daumens-dick/so vei hinderlich sind: Mann die Stauden alt / weldendie

^rs^et man ste'im Oktober. Im übrigen haben sie diese Nüsse gern will micht; derohalben muß man den Stamm
A.ae«schafft / daß sie sich lieber auf anvere Gattung / als abhauen /damit er sich wieder verjüngere.Ist er aber
^ iweiaen. Man peltzet sie allein in den ^)palt/ gar alt / kan man denselbigen wegthun / und andere an
Ä^A-Nst- S>-woll-!Nv°h!un.gGrab-a/unSdcss-nSt-ll- s-tzm,
von Würniern und Geschn,eißfteissiggesauberl seyn. Zu
d,°?m n-I'M-,1 w>r .»Ich d-» L-rn-. ReZtö -- MttM'iÜMM.
ksmn / der ;war sonsten als ein wildes Gewächs IN denen . , ^
Wäldern zu sinden / doch auch wege:, des guten Ge- (?.ip. z 6. kz 7.

DIJI-bi-h-ristM»dtt-a0dsMt-n/MddwmBä»
K«»»>«Vbkacht, «Äch«i»d« ZMmmu>s.,M-mgchaad->imi>.dm^ ?ch,ttmmv°a

durch u,» und im Vollmond «?euiem »eden Baum insonderheit. Gleichwie aber
gasten /ooerbad „ ) ^ ^ ^..„selbigen anders das Wort Saum in einer wenen Bedeutllng auch die
sortvrlNgen / ,v ulutr. öc l. z. lbiuueLocotr. it. sraor. surrirn fzel.
c^erjetzung^er ^ Quitten- Stau-, cuj»--24. Odl. f. also ist auch von denen Stauden in

/' k s>^i^k>!n und niedria ist / so bringet sie doch dielen Capp. zugleich gehandelt worden: gestalten die
eine sein .Mch und köstliche Frucht: gestalten nicht allein Rechts-Lehrer aucy -ine Seauocn / welche Wurzel hat/
di^ arossen Quitttn zum Kochen und Einmachen / sondern einen Baum nennen / wofern selbige nur mehr so zart,st/
auch SleNen" SWen und Zeiten/ item zu Latwergen daß sie den--, Kraurern vielmehr bcyjuzehlm. v^. ? L- 4.au>y o.e ?>ip,>ki'"»>aums Eiaenschasst srbor. surr. c^s. scj6. 8rock. IN Olk. cie ec,
Z/daR'ew^ quocl juk. ekc.rc -rdor. c.P.../,z.S-4. B-Y dieser
Ä aIn um den Stam.m sieissig weggeräumet / und der- Gelegenheit nun ist zu mercken / daß auch die Baum ohne^aa> u e ^ ^ . beschüttet werden muß. den Garten verkaufst werden können : welches mfonder-
Aä°'-"an-r -wa'wohll->d-n / Ä-in «s istchmdo» -m- hti^di-scWÜ!ck>i"gh.it,dsli derKM-rdi-lilbWWann m..l, st. m>, mchen.m->mchmw,.
rem^r I, f.5Mei n im andern/ 266. ici. K2I6. -:ci rubr. L. L. L,. V. IN kn. ob gleich der

MistÄäber im drittm Jahr; wann man aber Zweige Garten denpVerkauffere^enthüM^^^ vi6. ^2°.
-inll'.v t, bedörffen sie längere Zeit: immassen man sie jo- r>c. cle 7scir. öc smdiß. Lon venr. ilk 4. rir. I f. n. Z8.
wM v 'n ^eben-Schossen als von denen Zweigen mit Wann aber einer seinen Garren samt denen Bäumen
Wvon A^n kan. So lässet sich auch dieser verkauffet / hat sich der Kauffer nur der.en.gen anzu-
^ Ml sebr leicht velken / und nimint Zweige von aller- Massen / welche noch Nlchr gefallet und umgehauensind:

rbten an.^ Sie blühenmeistentheilsspat/wannangesehen die bereits umgehaueneBaumedemVerkauf-
die Maiei Fröste sich enden / wann sie zu viel Beyschoß ferver bleiben, v. ^8o. ^.2. ff. (?. L. V. Gesetzt aber/
t, ..iken/ soll man ihnen im Herbst selbige biß aufeins/ oder daß der ^eckauffer ^^ ^^fei.is/oder daß der Verkausser in dem Loncrsät einen gewissen in
treiben/ soll nianchi^en i i 6 ^ - dern Garten befindlichen Baum ausgenommen / seibiger
zum höchsten blß au z y verleken^ die beste Ver- aber kurtz hernach verdorret / und deßwegen unmehauen
bald mttErdenW worden / und mittler Zeir wieder hervorgewachlen ist:
setz - Zeit aver ist lm^. ^ schönem Wetter/ im ab- Wird gefraget: AVer sicd dicsts aufs neue hervor/
mhm-ndmM°nd ° ^ mH>rßod-rSpr-u-r k«mm-nd-n»-,w'wanzi.mass-^ W-lcheFrMkl.
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gender gestalten zu beantworten. Wann der Verkauf- delt haben, v. d'rock. ci. csp. z. /. /. s? 6. Hingegen aber

fer den^Ttticinirlen Baum der Früchte halber excipi- derPachter dieBaumeziemlichermassengebrauche/mit-

ret / und sich vorbehalten/ kan er auch das neue Gewächs hin dieselbige nicht verderbe/ dann wann er einen frucht-

pr--rren<l,ren/ angesehen es das Ansehen hat / daß er zu- bahren Baum abhauen liesse / könte er seines Bestandes

Hleich den Ort/wo der Baum gestanden/mit demBaum/ oderPachtes wohl beraubet werden / I. z. L. I-ocsr.

wohlfolglich alles dasjenige/ was auf diesem Ort hervor Welches in gewisser Maß auch von dem Vslklien/ Erb-

- wachsen wird/ ausgeschieden habe: Wann er abersol- Zinnßmann und Nutzmesser zu verstehen ist. v.öarroi.m

chen Baum des Holtzes wegen ausgedungen/ hat sich der I. t'ruKus. 7. §. ii funclum. 1 z. ff. löl. msrr. Lsict. in l. i.

Kaufferdessen anzunehmen, v. in I. sunclum. n.iy. n. , ,.L.6eIureLmpkyr.?ss .Lpir .teucj. p. io. concl.
lje/cZ. I. kiancic. cl. 1^.14. rir. l 5. n. 40. Le 5roclc. c. 8.^2nric.tie rscir. Lonvenr. l.id. 22. ric. 29. n. 2. öe

Diss. csp. z. §. 4. Gleichwie aber die Baume einzeler ^sbork.scem.scirir .7r. arbor. surr. cscs. n. zz. Wo-

- Weise vorgedachter Massen / auch ohne dem Garten kön- fern nur sothane Baum nicht gar zu alt wären - gestalten

j nengekaujfet werden / alsokan man selbige gleicbergestal- in diesem Fall weder dem Vslsilen / noch dem Erbzinnß-

. ten auf solche Weise verpachten »rß. pr. Inkir. locsr. doch mann oder auch dem Nutznießer zu verargen / wann er

' daß dem Pachter des Mißwachswegen ein billicher Er» selbige wegnehmen / und an/ statt ihrer andere/ pflantzen

laßgeschehe. Davon wir an einem andern Ort gehan- und setzen lasset, vicl. koj. 5 Vslle. Lonll 49. n. 20. l.. 2.

Das XXXVIII. Capitel.
Wie die träWge volle Bäume zuwarten/ und wie das Obs

abzulesen un^ >1 bewahren.
Innhalt. gepflücket werden/mit guten starckenLeitern verftben '

§.I. Was der Haus.Datter zu thun/wann das Obszeitiq: §.». starckeLeute bestellen/die seibigedmcb das

Was er bey dem abnehmen des Obses zu beobachten. §. z. sen regieren / damit es weder dein Bau'.: ! <

und endlich wascr/ wann das0b6c,bgcnommeN/jUthun/ noch ihm selbstzumUnglück gereiche.Bey de> ^

und w,e er solches ju verwahren bace. der hat ein klugerHausvatrer theils aufdieZ^r

auch auf die Äre des Lesens zu sehen: Die Fnc b;gend/muß ein Unterschied unter früh--und spät-- ovci
Ishieher haben wir unterschiedliche Gat- L. ager-Obs gehalten und jenes im Augusto / dieses aber

tungenund Arten derObsbaum bemer- im September oder Ottober / nachdem das Aahi ist/

cket. Ist derohalben noch übrig / daß bey trockenen/ hellen und schönen Wetter / und zwar das

wir auch das jemge noch anfügen/was bey Lager - Obs im ab - das andere hingegen welches man

der ZeitigungdesObs zu beobachten seye: zum Obs-Essq:c. brauchen will/ im zunehmendenMond/

Wann demnach das Obs zu zeitigen an» abnehmen lassen; angesehen dieses / weil es beym Neu-

sahet (welches man ausdemGeruH undGeschmack: item mondvoller Sassrungen ist / besser ergiebet; jenes aber

aus der Färb desselben undSchwartze der Farben erken- nur desto mehr von derFaulungbey wenigen Sasst im

nen kan)mithm die Aeste/wie leicht zu erachten/durch die Wedel errettetwird-. Wiewohln etliche den Vollmond

schweren Früchte dermassen beschweret werden / daß sie ohn Unterschied hierzu erweblen / aber doch bedencken /

sich zur Erden biegen/ und zu besorgen / sie möchten / für- daß das Obs/ welches im Neumond mit der Hand ab-

nemlich wann die Nord - Winde stürmen / abbrechen/ fo genommen wird/ nicht so lang dauret als das Obs/ wel-

muß man denselben vor allen Dingen durch Abbrech-und ches im Wedel abgeschüttelt und anstössig gemacht wor-

Abschürtung der kleinen Frucht / welchen ohnedem die den- Die 2lrc aber des (v bslcjens betreffend ist zu wis-

Wurtzel nicht genügsame Nahrung einjlössen kan / be- sen / daß man dasjenige waszumL.ager-<vt>s gehöret/

hnifflich seyn. Hei nachniahls kan man auch dasjenige ( dann bey dem preß^Vbs hat es kein bedencken) nicht

was wurmstichig ist / wegthun / und solchergestalt den durch das Baum-schüttlen herunter bringen solle: Ge¬

Baum von dem überflüssigen Obs entkdigen. Dem u- stalten dasselbige zur Faulung grossen Anlaß gibt;

bngm aber kan man durch Gabeln/Steltzen und Stü- Sondern es ist vielmehr vonnöthen / daß man es

tzm begegnen / und hiermit denen schweren Aesten ihre mit dem Stiehl sansst abbreche / mithin entweder in

Bürderleichtern: Wofern dieses nur beyzeiten geschie- ein um den Leib gehangenes Tuch hinein lese/ oder/wann
hetz und nicht biß die Aeste sich schon gantz abwerts gebo- dasselbe gar zu beschwerlich seyn sollte / doch in einen zu
gen/gewartet wird / immassen alsdann selbige/wann dem Ende an dem Baum gehängten Korb solches hinein

man ihnen durch unterstützen zu Hilff kommen will/leicht- brocken/ welchen Korb man hernach allezeit / so offt er

lich einen Bruch bekommen können. Inzwischen aber nemlich gefüllt ist/ mittelst eines Stricks / wieder herum

muß man mir dem unterlegen behutsam umgehen/ und ter lassen kan. Weilen aber alles Obs mit den Händen

insonderheit diejenigen Aeste / die nicht gar alt sind/ fein zu erreichen nicht möglich ist : Als kan solches mit einem

sansst unter die Stangen bringen / damit ihre zarte Rin- hierzu gemachten höltzern Instrument erreichet / und an

den von denen harten stützen nicht abgefrezet und verle-- dem Stiel abgezwicket werden. Nur lasse mans / als

tzet werden möge/ weswegen man billich die Gabeln/ wo- woran alles gelegen / zu vollkommener Zeitigung gelan-

rauf der Ast ruhen muß / von alten Hadern oder Stroh gen; fonsten wird ihnen viel an der Grösse und Güte ab¬

unterlegen foll: Damit derselbige durch das hin-und her- gehen. Daher muß man in diesem Fall nicht nur aufdaß

stossen der Winde nicht zerquetschet werden möge. pate Obs/ sondern auf alles insgemein wohl sehen. Mit

§. 2. Hiernechst muß sich der Haus-Vatter zur Ab- denen Birnen / die man zu Schnitzen oder Hutzeln ge<

nehmung des Obses schicken/ und sich zu dem Endewegen braucht/ ist es vortraglich / wann sonderlich GOtt die

der hohen Baume/derenFnichtsoweit nicht niederhangt/ Baume reichlich gesegnet hat/ daß man sie nicht miteinan-

daß sie mit derHand/vom Aufstand auf derE:de/könte ab- der schüttle/ sondern viel von sich selbst abfallen lasse-ADeil

Vyyy man
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man besser zurecht kommt / und die Schnitze durch Ver, borch tNensthlichen Fleiß erziehet werben/ (int«
zug besser werden. ku^us ni»üui'siezsutlnljuArisles)zv5ehlense^eÔb^

§.z. Nachdeme nun dasObs vorbedeuteter Massen wohin nun viele darvorhalten/ daß dasselbedenen natür-
abgelesen / muß ein verständiger Hausvatter auch dahin lichen Früchten beyzuzehlen/ in Erwegung die Natur bey
sehen/ daß es recht verwahret werde. Vor allen Tm- demselben am meisten ihre Würckung hat: v.!. 8- 5. 6a
gen aber soll er dahin bedacht seyn/ daß man nicht gleich lervjr.!.4s. ff.rieUlur.scicj.^enock. lle^.I.(^lid.2.
barmit in den Keller eile / besonders dasselbige zuvor in cal 2ic> n. 2.Sc 3. (^oeää.sä üb. 77. n. 2. cle V.5. Se
trockne Kammern und Gemacher / um des Schwitzens 5imon. Ulr. pikor. in nor. scl Narrm. pikor. p. i . qu.
willen welches sich nach dem Brechen starck ereignet/lege. 24. lie. db. Jedennoch aber / weiln sowohl die Garten
Das Gewölb oder Gemach aber / darein es geleget wird/ als dererselben Früchte unterschiedlich sind / als ist solches
soll nicht nach dem Mittag/sondern wo es seyn kan/am be- billich der Willkühr des Richters zu überlassen / we.chec
quemsten zur langen Erhaltung des Obses/gegen Mitter- denen Umstanden gemäß / zu erwegen haben wird/ ob die-
nacht stehen/auch seine gewisse Lussr-Locher/ so wohl in ses oder jenes Obs denen Natürlichen/oder durch mensch-
der Mauer / als an den Thüren haben / hiernechst aber lichen Fleiß hervorgebrachtenFrüchten beyzuzehlen seye.
auch mit einer Brücken/ darausdasObszu legen/verse- v.L-rrol.int. 6e V.5. Ls.kov. «ct l'reutl. V. 1. l).
h«nseyn. Bey dem legen selbsten hat er dieses zu betrach- i s.rk.n. 8c Lsrpz-. p.z.Look. Z2.öes. 24. n >2.^cl(j.
ten / daß er sie nicht dicht aufeinander schlichte und eine rrirsk.öejure korcor. lk. 14. Si d^orsc. »ä csp.
jede Gattung oder Art besonders / absonderlich aber die 4z.l.ib. z.
Quitten nicht zu dem andern Obs geleget werden / als L. f. in f.
welchem sie mit ihrem starcken Geruch sehr schädlich sind. r?>As abgefallene / faule und wurmstichichte Obs kan
Endlich soll auch der Haus-Vatter das abgefallene/faul- ^der Hausvatter unter andern auch 5»mZSrandF
le und wurmstichige von dem guten Obs/ damit es von je- p?embrennen verbrauchen / welches ihme viel eher zu
mm nicht angesteckt werde/ fleissig auslösen / und solches vergönnen/ als wann er das Getraid hierzu anwendet/
zeitlich verbrauchen; Nicht weniger auch das weich-und mithin den ordentlichen Gebrauch desselben verkehret/ al-
zeitige Früh - Obs / so sich nicht aufhalten lasset/entweder lermassen die Erfahrung bezeuget / daß offtermalen viel
dörren/oder auf andere Weis in der Haushaltung zu fei- 1 «zo. Malter zum Nrandvoembrennen angewendet /
nem Nutzen anwenden. und hierdurch eine Gerraid-Thcurung verursachet wor-

^ . den: v.Xlock.6e^r»r.I..2c. i f.n.z.Lc 4 Welches
eben auch die Ursach ist/ warum an vielen Orten / abson-
derlich/wann das Getraid ohne dem in hohen Werth ist/
das ^randweinbrennen aus Getraid bey Straff der

Eiln in diesem Cap. von dem Vbs gehandelt Ontilcsrion verbotten worden/ v. 1»cob öornit. <js
/ als entstehet nicht unbillici? diese Frag: Vb kec. suKcienr. I'ra^. 2. csp. >7. Übrigens kan eine

das Obs unter diejenige Frucht/ so von der Christliche Obrigkeit auch bey dem Vrandwekn ins-
Naeur allein hervorgebracht/ oder unter diese / so gemein Zihl und Maß setzen/ damit alles unordentliche

Weesen
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Weesen vermieden bleibe / mithin dieses Getranck/ allerhand Früchten/aus Reiß/Zucker/ Kirschen/

welches sonsten der Gesundheit dienen solle / nicht zur Wacholder/ icc-m aus Hefen / der Zörandwem ge--

Scbwelgerey (gleichwie es gemeiniglich heutiges Tages machet werde; Davon bestehe v. Becher in seme.n

zu geschehen pfleget/) angewendet werde/ vicl.^ocb. 6s politisch. Oilcours von auf-- und abnehmen der

)u^e vicin.czp.l .n .zs .Lc Oieckerrin rczm.prior.'rkes. Stadt und Ä-änder. p. 167. ^clcl. Zpeiclei .inspecu!.

prsäi. Lelol6. p. 1014. N?»e aber aus VOein/Vier/ lur.öeOiemerr.zn sclcljcsm.idicj. voc. 2Srandwem :c.

Das XXXIX. Zapitcl.

Wie die Bäum an ihren Zufällen zu heilen.
Innhalt. Kalber-Blut und Kuhmist/ wann nemlich der Baum in

§.1. Die Baume sind nicht allein an denen Wurtzeln / sondern abnehmenden Mond damit bestrichen wird: Oder auch

auch an demEtamm/und denen Acsten bisweilen schadhafft. Mit spitzigen Wegrich / in Essig gesotten; Item mit

.5- Was d.e Gebrechen der Wurtzel seyn / und wie sie zu Erden / ausgebrcmdten Ofen Launen und ein wenia
heilcu. z. Der Stamm selbst/ Ist mit derFaule/Cchwmd. vermenaet/ l>ernackmal6 „IN k>pn ^ 1,,.^
sucht?c. behafftet/worinnendie Faule/ Schwindsucht und ^U^criilver vermcngci/ ycrnachmals avu um cen ^>aum
der Brand bestehe/ und wie sie ;u heilen. §. 4. Wie die gelchla ^N /geheilet werden ka»l. Die Schrvlndjucht

Raudlgkelt/das Moß/und der Wurm wegzubringen. §.5. bestehet in dem abnehmen und der Magre der Baume/

W.eder Krebs abzutreiben. 5-6. Aus wie v.clerley Weis weiche demnach durch guten alten Dung zu vertreiben ist.
sonst die Baum verletzet werden / und wie ihnen zu helffen.
^kem/aus was Ursachen die Unfruchtbarkeit entspringet/ NraudverUtsacyt/ ca^^.^iäumcv^iN^Ic.cNUNd
iind wie dieselbige zu heben. §. 7. Wie endlich die Gcbre. verdorren/ und hanget denenjenigen an/welche Mit einem

chenderAesiezuheiten/ undeine Baum-Salbe zu verferti» gar zu trockenen und dürren Erdreich versehen sind: Und

2«"» dieses kan man leichtlich spühren / wann die Rinde am

^ ^ Holtz verzehret / und von unten biß oben gantz schwmtz-

ist aber nichtgenug/mit denen Bäumen aussiehet. DiesemUbelnunvorzukomen/istdasbesteMit-

> > ^9 vorgesagter Massen bey dere gleichsamGe- tel / wann man einen, solchen Baum beyzeiten schaffet

sundheit/umzugehen/sonderneswill auch oder lasset/und solcher Gestalt dem Safft Lufft machet/

vonnöthen seyn / daß ein vernünfftiger und die böse Feuchtigkeiten heraus treibet: Welches im

Hausvatter gleichfalls denen Schaden/ April / Majo/Iunio/ und Iulio/ im Vollschein mittelst

Mangeln/ Gebrechen und Kranckheiten eines subtilen Peltz - Messers/ wormit man des Baums

der Baume zu hilff zukommen / mithin selbige zucuriren äusserste Rinden unter den Aesten/ (jedoch nicht biß aufti

und zu heilen wisse : Dann gleichwie Menschen und Holtz)ausreisset/geschehen kan. Übrigens kan manei-

Thiere mancherley Zufällen und Kranckheiten unterworf- nen solchen Baum auch durch Abschneidung alles Ver¬

sen/ also smd auch mit Wachstümlicher Veel begabte wandten : Item durch Verwechslung des Erdreichs/

und sonderlich grosse Gewächse/ als die Baume/ hiervon indem man statt des böfen ein fruchtbares Erdreich um

destoweniger ausgenommen: Gleichwie aber der Aller- den Baum schüttet/ und endlich durch eine gute Brand,

höchste GOtt und die gütige Natur/mancherley Kieclic'm Salbe helffen. Die Brand - Salbe aber wird auf fol-

und Artzeney für die Kranckheiten der Menschen und gende Weise zugerichtet: Nemlich man nimmt ein Pf.

Thiere geordnet/also mangelt es auch nicht an allerley Baum-Qel/ vier Loth Wachs ingleichen soviel Hartz

Hüiffs-Mitteln/ welche man zur Curirung und Heilung und Schmeer/ lasset solches untereinander sieden / und

der Baume gebrauchen kan. Nachdemmalen aber die wann man den Baum wohl gesäubert/ und ein oderzwey

Baume nicht allein an den wurycln / sondern auch mal mit Spiel-Wasser sauber ausgewaschen / so kan er

an dem Stamm undAesten untei weilen schadhafft sind/ mit dieser Salbe nachgehends geschmieret werden,

als wollen wir von deren Hülffs-Mittein nun sonderheit- §. 4. Die Räudigteit oder der Grind und Au^

lich zu handeln/ bequeme Gelegenheit nehmen. say der Baume kommt genleiniglich von unrechter Ver-

Z.2. Die »Vuryel betreffend / so wird dieselbige setzung der jungen Baume her / wann man sie nemlich

Mt allein von ihremGrund/sondern auch von denWür- nicht wie sie vorher gegen der Sonnen gestanden/ setzet:

mernundUngezieffer nebst andern Dingen angefochten. Item wann man nicht zu rechterZeit die Beschneidüng

Der Grund ist entweder zu dürr und unkrafftig / oder zu der Zweige verrichtet/ oder auch das Moß nicht recht dar-

geil und zu fett / in welchem Fall die Wurtzeln wassersich- von abschabet: Welches Übel aber durch Abschab - oder

tigwerden/oder vor der Zeit gelbe Blätter bekommen/ Abziehung der groben Rinde vertrieben werden kan.

weiches etliche die Gelbsucht nennen : Diesen Gebrechen Wofern man nur mit dem Abfchaben also verfahret/ daß

mmkcm mit Vermisch -und Temperirung einer magern die lebendige Rinde darunter nicht verlchet wird. Den

undsetten-. Item einer geilen und ringernErdengeholf- abgeschabten Baum aber kan manalsdami mit Kühkoch

fen: Das Ungeziefer aber entweder durch Lauch-Aschen überstreichen/so wird er/wie oben auch erinnert/eine scho-

oder durch gepulverten Schweffel und Urin vertrieben ne gefchlachte Rinde bekommen. Durch welches scha-

we» den; Ist aber die Wurtzel zu feucht oder zu trocken/ ben auch das Mosi wegzubringen/allermassen wir in den

so kan man diesen Mangeln durch Ab -- und Zuleitung der vier und dreyssigsten Capitel dieses Buchs angedeutet ha-

Feuchtigkeit bey Zeiten begegnen. ben. Der N?urm ist denen Obs - Bäumen »nsgemein

§. z.Den Stamm oder Baum selbsten belangend/ fast schädlich / und wachset unterweilen in denenselbenih-

ist derselbige mit vielerlei) Kranckheiten behafftet/ als zum res Alters halbm/ unterweilen aber auch / wann sie hart

Beyspiel mit der Faule / Schwindsucht / Brand/ geschlagen/geflossen/ oder auf andere Weise beschädiget

RaudlIkelt/ oder Grind und Ausiäy/MIoß^^Vurm- werden/ daß die Rinde sich von den Hoitz absondert. Er

Rrebs-Verleyung / und der Unfruchtbarkeit an sich dmcbsrisset aber dermassen die Bäunie/ daß der nährende

ftlbsk. Die .^au!e zeiget sieb an der Rinden / wann Safft zum grossen Nachtheil derselbigen ausrinnen muß.

nemlich dieselbige beschädiget ist / welche Kranckheit mit Dieses nun zu verhüten / muß man bey dem ausgrabenV»yy 2 und
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und vechbm der Baume so viel möglich zu sehen/da^ die- dieUnfruchtb^eettan-uttd vor sich selbst betrifft /
felbi nicht verletzet werden: So sich bereits an densel. so entstehet dieselbige aus unterschiedlichen Ursachen/ und
buzcn einige Beulen oder durchgeftessene Wurm-Löcher zwar nicht allein aus einem gar zu trockenen und dürren /
ereignen / so muß mm, solchen ttmach fleissig wegschaben/ oder auch aus einen gar zu nassen und feuchten Boden/
und den Schaden wieder mir Baum-Smbe verstreichen, von welchen wir hieoben schon geredet haben / sondern
Inzwischen kan auch mchtschadsn/ daß man die zerschwol- auch aus denen Krautern/ so mir liessen Wurtz-ln an des
lcne Rinde biß auf das Holtz spalte / oder aufschneide / Baumes Stamm wachsen/ und ihme seine Nahrung ent-
damir die böse Feuchtigkeit / woraus die Wurme wach- ziehen/ welchem demnach durch Ausrottung solcher Kräu<
sen/ heraus-fl,essen möge. Endlich kan auch der Wurm/ ter zu helssen ist: Desgleichen entspringet auch dieselbige
mit Ochsen-Harn und Essig vermenget ; Item mit nicht weniger aus denen frischen Sprößlingen/ die aus
Schweinsmist und Menschen-Harn vermischt / und den dem Baum hervor wachsen / und ihm alle FeuchtigkeitSchaden oder die Wurtzel des Baums damit begossen/ aussaugen/ weswegen auch diese wegzuschneiden; Ferner
vertrieben werden. Soite man aber den Wurm nicht ist auch über dieses das Alterthum der Bäume Ursach
finden können / so könre man mit einen glüenden Eisen hieran / als weiches verhindert / daß wegen der Harrig-
denschadhafftsnOrtbrennen/undden Wurm damiter- keitder Rinden die Wurtzel nicht genügsame Nahrung
sticken a" sich ziehet: Diesem Mangel nun abhelfliche Maas

' s. Der Rrebs welchen andere den Fresser nen-- zugeben/ kan man mit einem grossen Bohrer ein Loch in
nen/ weil er die Rinde wegfrisst/ ist gleichfalls eine schad- den Baum/ recht unter dem Ort/ da man ihn gepropsser/
liche Kranckheit und/fast wie an denen Menschen/übel zu biß md-e Mitte des Kerns um Martini bohren/ und sol¬
heilen ; Allermassen er ein innerlicher Zustand ist/der dem ches 6. Wochen stehen lassen/ da dann der Baum wieder
Baum nach und nach alles Vermögen und die völlige Lussr bekommt/ und gleichsam aufs neu vernniget wird.
Kraffte entziehet: Dahero dann bald da/ bald dort ein Wiederum entspringet auch die Unfruchtbarkeit hieraus/
Ast abstehet und verdürbet / und die noch grünenden und wann die Blätter und Blüh vor derZeit abfallen: Wel-
frischen entweder gar keine/ oder doch wenig Früchte ches man aber durch Umgrabung der Wurtzel; Iren,
tragen - Er entstehet gemeiniglich in denen/in einem schad- durch die Bohnen - Spreuer / welche man mit Wasser
lichen Zeichen/) entweder in Scorpionen oder im Krebs) beitzen/ und rings um den Baum schüttlen solle/ verhüt¬
gesetzten Bäumen/ und wird erkennet/ wann die Rinde ten kan/ und was noch viel andere Ursachen mehr sind /
des Baums schwartz wird ; Diesen nun zu vertreiben/ davon wir bereits in dem vier und dreissigsten Lapi-
wann es änderst müglich / solle man im Februario / wann rel dieses Buchs einige Anregung gethan haben,
man ohne dem oie Baume säubert/ einen kleinen Bohrer/ §- 7- Die Aeste letzlich berührend/ so sind dieselbige
ungefehr eines Fingers dick nehmen/ und damit in den je- gleichfalls vielen Gebrechlichkeiten unterworssen / welche
nigen Baum/ woraus man vorher den Krebs geschnitten fürnemlich daher sich ereignen / wann der Baum derer
hat (welcher zwischen Ast und Stamm in der Zwissel Aeste zu viel hat / daß ihm keine Nahrung für die Frucht
wachset) ein Loch oder drey indem Stamm des Baums übrig bleibt/ in welchem Fall demnach daswegneh-
biß aufden Kern bohren / und hernach von Wacholder- men und beschneiden das beste Mittel seyn wird: Wel-
Holtz gleicher dicke Zapsslein hinein schlagen / und also des ches auch mit denen Nebenschössen und Wasser-Zweigen
Baumes wohl warten. Man kan auch/ wann der Krebs also vorzunehmen. Mann aber grosse Aeste abzuhauen/
heraus geschnitten / den Schaden mit Baum-Salben so muß der Schade ohne Verzug/ mit Baum-Salben
verstreichen und hernach mit Wcrck/ Moß und Bast ver- verstrichen werden: Welche Baum - Pelz - oder Pfropjf-
binden/damit derRegen und keineNasse beykomen möge. Salbe auf folgende Weise zuzurichten : Nemlich man

6. Die Verle-zung der Baume geschieher entwe- nimmt drey Loth Wachs/ vier Loth Terpentin/zwey Loth
der von Thieren oder vom Ungewitrer; von beeden ha- Pech und weissesHartz/ zerlasset selbiges geniach in einen
ben wir im vier und dreißigsten Capitel dieses Buchs Pfandlein/ ob den Feuer/ rühret es fieissig unrereman-
§. 7. gehandelt / und wie man sich vor solchen Schaden der/und schüttet ein wenig kalres Wasser darunter/ und
hüten solle/ angezeiget. Hier' wollen wir nur dieses bey- schlaget es hernach bey Gelegenheit über die Gebrechen
fügen/ daß wann die Baume von Sturmwinden gespal- der BaumeBisweilen wird auch Baum-Oe! darunter
ten und aufgerissen Schiefer bekommen/ man denenselben gemenget / um diese Salbe geschlacht zu mache»?. Auf
ohn Verweilten mit KothtSchaaf-und Sau-Mist oder dem Land aber gebrauchen die Bauren insgemein nur
mit Baum-Salben helssen / und wann sie von den Thie- weichen Laimen / an statt des Pfropff-- Wachses/verstrei-
ren abgenaget worden / mit Wegschneidung des benag- chen die Blatten des Stammes damit / decken leinen
ten / und Beschirmungdes schadhaften Orts/ sie wieder Tuch und Moß darüber/ und verbinden es Creutzweiß
zurecht brinqen könne. Die Schmier aber kan von sri- mit Bast / und befinden dieses ihren Bäumen dannoch
scheu Laimund Kühkoth gemachet werden- Was endlich vertraglich genug zu seyn.
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Da6 Kapitel.
Von allerhand Baum - Künsten.

Innhalt. streichen es mitLaimen und Rinder-Mist. Da Mie
^ «p^vondcncnBaum-Künstcn zuhalten. §.2. Wi-das Frucht/Färb und Krafft / nachdem etwas hineingethan/)dsandcrF^.rdzuanderii.Wleman machen könne/ daß worden/annehmen.

gjcpffel und ^lrii uusciNl'mBaum wcichscn. Item/ das Pfi^ §. z. Ebenfalls kan durch die Kunst so viel zuwege ae-

ÄSMÄLM»? - d-»6>-w"d°», d>'ö -in Apsselbaum zu^-ich Apff°! - und
ac-?Lnne / daß e.n Apsselbaum zugleich Apffel und Rosen Rosen rrage/nemltchwann man einen Rosensproß / IN el-
trage: Daß Ede!gestein,Corallenund Perlen IN den Apffeln nen Apssel-Stock zwischen die Rinden impsfet / dann
wachsen : Laß eu! KirlÄibaum Kirschen und Weintrauben wann er mit den frembden Stamm zusammen wachset /
zugleich trage. H>.4' nnln NlN) ohne Eu)alen zeigen ^ um öle ^6lt / iDllNN !)!6könne? ^temMrsing ohneStem/ und ^ flaumen zu unge- ullv um u e ^.lucyre
wömu'.chen Ze'.tcn. ^.5. Wie die natürliche Gestalt der hervor kommen/ dagegen RosemKnopff ausbluhen/und
Frucht I.I ein andereKunstForm ju verwandle» ? WiePfir- einen sehr lieblichen und schonen Geruch von sich geben.
sing und Mandel Mit Schrifften zu zeige!! ? Wie aus einem Wiederum kan auch so viel zuweggebracht werden / daß

MÄKWMKM, und?! ob- « EV.Ig-st«,,C°m!!wMdMAd,»m«Apff-In wach-
in machen^ und was dergleichen mehr -st / weiche Kunst sen / wann man bald nach der Blühe von obengemeldtm

zwar curieufwären/wann sie allezeir den Stich hielten. :e. Stücken eines stosset/ und solches oben/ daderApsselge-

§. l. blühet hat/ hinein thut/ allermasscn es sich darinnen ver-Ndlich ist noch übrig ehe wir den Obs- wachsen soll. Ich sage mit Fleiß: Soll. Gleichermassen
' Garcen verlassen / daß wir von denen soll auch dieses thunlich seyn/daß ein K-rschbaumKir»

Baum - Künsten etwas weniges anmer- sehen und Weintrauben zugleich trage; Wann man nem-
cken: Ob nun gleich ihrer viele von dieser lich einen Kirschbaum setzet/ und einLoch ubersich durch
kunstreichen Veränderung / mittelst wel- den Baum bohret / das so groß / als die Rebe dick ist /
cher die Gewächs am Geruch / Farben / folglich von der Reben die eusserste Schalen biß auf das

Mescbmack und EngenDafft aus ihrer Art schlagen/ nicht grüne schabet / und es darnach wachsen lasset; Endlich
viel kalten wollen/ hier neckst auch fast die meiste bekennen/ aber/ wann es darinnen wohl verwachsen / die Rcbe von
das' die'eLuriMat /Krafft welcher dieKunst mit der Na- dem Stamm los schneidet und den Abschnitt mit Vaum-
tnr vereiniget wird/ fetten die Prob halte; So glauben Salbe bestreichet.
n,ir doch/ daß es nicht wird vergebens feyn / wann wir §- 4. So probiren auch etliche dieses Kunst-Stuck/
nur ein und anders Kunststück anführen. Inzwischen aber daß man nemlich Nuß ohne Schalewzeugen / und die

das Nacbdencken dem Leser überlassen. Fabel von der Nus; und einem bösen Weib/ die beyde ge-
^2 Äst demnach zu wissen / daß man das Obs an klopfft seyn wollen/wann man sie gemessen solle/ zu schan¬

der ^ rb auf folgende Weife/nach vielerMeinungemver-den machen könne. Gestalten sie Kernlein aus den Nüs-
midernkönne / ob man gleich sagen wollte / was ausduss- sen nehmen/ dieselben entweder in Baumwoll / oder in
^ rnd al'ich'am Lkvmisch herüber gezogen werde / das Wein - oder Ahorn-Blatter/ damit sie von den Ameisen
kabe aar keine oder nur eine weißlichte Farbe/Wann man nicht gefressen werden/ emwicklen/ und solchergestalt em-
nemlich warmes Blut von einem frisch geschlachteten gewickelt m die Erde fetzen / da dann die Nuß-Stau-
/>-k!en um die umgegrabene Wurtzel des Stammes den/ so daraus wachftn/Nuß ohne Schalen bringen sol-
^üttct' Also alanben sie die Aepffel werden roth/wann len. Welches aucb mir denen Mandeln also gehalten

. Psrov5R"ifer / die man aitf einen wilden Sram wird :^Gleichcrweis unterstehen sich noch andere Wrsinq
inpssen will / m Heä)te-Blut stössr/ besser solls angeben/ ohne Steine zu zeugen / indem sie neiMich ein Loch durch

Zweig jedes voneinander spaltet / selbige / daß bekommen/Ich sage wieder: Sollcn.' Femer wollen auch
sie qleichsam ein Zweig werden / zusammen bindet/ einige dieses zuwegen bringen/daß zu verschiedenenunge-
und solche auf einen gefunden Stamm pfropsset. Wei- wohnlichen Zeit Pstaumen gezeugt werden können / inde-
w/daß es angehe / daß mcu>Afirsingund Mandel auf me sie nemlich allerhand Art Pflaumen auf einen Maul-
einen Stamm pflantze; Wann man nemlich entweder beer oder Kirfchbaum pelzen/ darfürhaltend/daß sie/den
Mandel »Zweig auf einen Pfirsinq-oder ein Pfirsing- gantzen Sommer über/biß um Allerheiligen auf diese
Reiß auf einen Mandelbaum pfropfet; Ferner daß man Weise Pflaumen haben werden,
auch durch Kunst dieses machen könne / daß die Aepssel §. Hinwiederum untersahen sich noch andere/
nicht verfaulen/ wann man nemlich den Stamm mit der denen Fruchrenchre natürliche Form und Gestalt in eine
GalknvongrünenEidexen beschmieret. Daß/wann ein andere Kunst-Form zu verwandeln / indem sie selbige
Nespel-Zweig auf eilten Birnbaum-Stockgepeizet wird/ Früchte / wann sie groß zu wachsen ansahen / in z,zwey hat-

nur denZweigemesftuchtbarnBaums/biß andenKern/ damit das Gewächs nicht ersticke: Denn also soll die
schneiden Holtz heraus/ und legen darein eine gepufferte Frucht darinnen wachsen / und selbige Form und Gestalt
Materie/ oder welcherlei) Gewürtz oder Artzney sie wol- an sich nehmen- Andere dagegen woll n ihre Kunst gar
len/ zum Stempel / einen Possen zu machen/ etwas purgi- so weit bringen/daß sie Psirsing oder Mandel mirSchriff-
rendes/ oder von einer Färb die man haben will; Nach ten zu zeugen sich unterstehen / indem sie Mandel - oder
diesem binden sie es wieder mitVaft zusammen / und be- Pfirsingkern nehmen / selbige drey Tag lang im Masser

V») v y ? weichen/
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weichen / hernach die Schale fein subtil aufmachen / und delt haben. Bey denen Garten-Däusern aber ist soli¬
den Kern herausnehmen ; da sie dann nur einem küpfer- derheitlich die>es zu mercten / daß ohne Vorbewust der
neu oder messingen Griffel oder Nadel in die Rinde schrei- Obrigkeit keiner jemanden darein setzen oder nehmen kan/
den / was sie wollen : Jedoch muß dieses weder zu hart damit man gleichwohln wissen möge / wer eigentlich ^ich
noch zutieffgelchehen. Nach dessen Verrichtung sieden in denen Vorstädtenauf»ülr.v>cl.^ächj.'^ory.K attds-
Mandel - oder Pfirsingkern wieder in seine Schale thun/ Ordn. p. 2. c. z. ur.27.lbi : ^)n der Ga. um H '.user soll
ihn fest zusammenmachen / mit Pergament oder Papier niemand / der n»cyr das Bürger«-od.r vl^chbar--
umwickeln / und alfo denselben in die Erde legen / dafür, Reche des Orrs hac / ohne jonoerbaren der Oor:g->
haltende/daßdasjenige/was sie daraufgeschrieben/sich keirVorbewust/ geseyet werden ?c. ^ä6.?-iclck.c.
hernach in der Frucht finden werde. ^ lZits.ck.47. Ob man ader setn^>aus/um elnen Äar-

§. 6. Deßgleichenprobiren andere ihre Künst derge- ten daraus zu machen/einreisen/oderauf dem leei
stalt / daß sie sich unterfahen aus einem Nußbaum Pser- ren Play daraufein Haus / so abgebrandc / gestan-
finge hervor zubringen/ welche innwendig Nüsse haben/ den / einen Garten richten könne / davon haven wir
indem sie einen Psersing-Zweig auf einen Nußbaum bey dem i.Cap. des II. Buchs gehandelt,
pfropffen/ und denselben offt mit Ziegen-Milchbefpren- poll.6e8.?. V.c.76.n.6.l. si^uis.g.L-l.snineorumz.

/ uns memein IVVV Ul>^ >.^v Besuchs^ vver Iv^'»
b rnackmals zwey- biß dreymahl grösser zu werden pfleget, gen des Aehends/oder auch der Oorigtew der^teuer hal-^>ick versuchen auch noch andere einen sauren Obs- bcn emig Nachtheil zugezogen wird. Der UiutcuLtuarms

»nachen / indemesie denselben eine Spann aber/ oder der Nutznie^erkan dieses nicht tyun.l.N.cu,uz.
d r Wurtzeluntersich einbohren / Hönigfeim darein i z.§.t. «c,iuln.7.K.6e uiutr.^c>Fr.clck.6.6>ls rk.26.

/ und das Loch mir einem Nagel desselben Baums Endlich ist zu mercken/dak von denen Garcenfruch-
5 i ^ - «erscklaaen/ davon dann das Obs/ihrer Meinung ten/ (nachdem es die Gewonheir der Oerrcr m.l »ich brin-

/ werden soll. Wir könnten zwar noch andere ger) den Schcnoenzu bezahlen.vici.ctLpoU. ci.cup.76.l,.t.
E.°m,^mehrkierbey bringen / als zum Beyspiel / wie man Lpeicici.voc.Schend.ö- V^crnätie vomZehend-Rccht

könne/ daßbie Virn nicht steinigt werden; item/ i.2.c.l.lrem^cbn.vo- ^av^Zchend. ^6.^5 Lsv^r.
? d ! Aevffel einen Pfii sing-Geschmack bekommen. ^ic.2 8-2rr.i4.vomGartcn^Zchcno.mvcrb.^/chevon
Än-r / wie man solche Spat - Aepffel und Birn zeugen den geringen Früchten/ als Rüben/ z>raut' u.'d dcr-

dieman^weyJahr lang gut erhalten kan: Wci- gleichen/diesjeinvenenGäreengebauer/xew.nan-
! wie drückt oweB^ühte / Kästen färbe Birn und bernZehenden / a s den Garten-P^nmz/ odervoi,

!ll«ff«l/ und schöne wohlriechende Kirftben zu zeugen; und AksröherLar mchcs gegeben/ die sollen auch
)nÄ.cb wie man die Pfirsing schön rothfarbig machen/und gelassen, und von ihnen Lein anderer Z^hcnd begchrce

die Kunst so viel zuwegen bringen könne / daji sie xverden. Da aber jemand solch geringe Fr5ch? in
üickt wulei' / oder sonst abfallen und verderben: Allein/ die Felder / und dargegen das Gccreid in d,e Garcen
Ä dieseKünst insgesamt schon vorgedachter massen nicht bauen würde / soll er davon den Sehenden / oon oem
?ll? die b halten / und nicht einmahl unter die Brod-- Garten - Getreid / so von einem in die Garten ge-

abrechnet zu werden verdienen: Alswollen wir den bauet wird / ohne alle Weigerung?» geben schnlo^
5^- - weiter mit dieser vielerlei) eitelnLmiolitat zu belast^ seyn. N?o auch jemand seinen Garten crwc/ecrte soll
n/n nickt Anlaß nehmen. er von solchem neuen Einfang dcm Achcndherrn/

der zuvor auf solchem Grund den gehenden Ichabt/
^ gehenden von denjenigen Früchten / die hernach

^ci Op. Z9- öc 40. «ufsolchem Grund angebauet werden/reichen/ oder
sovi-l«°nd-n-nOds-Gätt-nundd--s->b-» sonst, d-' S-bühr nach , «ich mttchm v-rzw-d-n

n; b-.)>v-lch-nwk mnoch -i-s-Fragm l-°m »1-°-!^ -„no
iW,uko^IttNv-rmM-In>«rd-n: Vbdi-GSn«n >«-«. Dajzst-h-rlich-um-r-

!,, h-lr n, W-Ici,- zum d-unsch-n staivm , w->-- Gn ^-Idung-n an chren HSos-rn
vor jolc^^ncer ,u y»l rukicis) oder ob zu verzaunen / und z» verschranceen / Mkth'n den
Gebrauch ge!Nd ,c , (P P iiadcischen Sehenden vom Getreld / VDlßmath / und auf den
^ ^raucd Nehohren^ (pro prseljiis urbanis) Welche Väumen / sc» s?e darinnen Zcdauet / allein der Ver--
?^MSd?mGÄrau»v-s^M«-Vatlersjilmlsch.i- z»>m->u,!>V-rI«mttcrungy->>b-r,u..M!>uhrIi-h-n
Frag GartenNuhes halben angeleget aufzuhalten / oder auch wohl nnverzauntauszuzle,
denlst: ^"^oemselbenGetreidgesaet/ oderFrucht hen. In Oesterretch sind theils Garten von dem Zehen-
w«d°ÄM -in b^nr--. d-„ d-st«>-,/ w,e solches bey d-m L»°kar^ ^,k--r->zum^ttausi g.pi > in de'-Ktadt lieaet / zu kalten: clevre ^uknaco lid.4. rir. 45. folgender gestalten zu le-

^n^?ader m?Lustbarkeit angeleget / oder auch zur sen: Wann ei.' Garten / ^osfstart oder Säy nicht..n^als da sind die Gartenhäuser) bereitet 5»m Ä.ust / sondern auf den Nuyen / wte andere
ein iadtisches Gut zu achten. v.(Zc-6c1. rveingarcen / ervauet wird / so ist man den sehenden

worden/ist er vor eMtaon^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ richten schuldig, wo aber solcher Gar-
sä1.198-'" ^ cap.z. in scjcj r .Iir. Z. Sc ten/^offiiattoderSayalleinL.usthalber/ und zu
poiit.^o^v . von welcher 0ikin6tion deiner rTIuybarkcit erbauet wird : Oder aber der

sondÄa^ wir' an eimm .andern Ort gehan- Innhaber eines solchen L-ustgartensüber verjährt«
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Feie deinen 55.-r.-Sen davon gerichtet hatte / so soll schlagen könne ? davon bestehe krklck. 6. ckls. ck 49.

er hlnfüro ^chend frey seyn Ist aljo ein welches ausser dem höchsten Nothfall keines weges zu billi-

rvlsftncltcder^noeö -Gebrauch m O efterrelch daß gen; wann aber ein solcher Nothfall vorhanden und das
man von dmcnGäreen und^sfstattcn keinen Zehen- meiste Einkommen aus denen Garten gehoben wird / in
den zu reichen sthuldlg. ^^.Lonkit.provincisl. inle. diesem Fall kan vielleicht / sofern der^^ ?is leidem.iä) / ein

rior.^ui!rlrcje)urib.il,corp.'ric.6./.4. plurs cle clecim. andersgefaqetwerden. v.Xltzclc.^Lonr-idut.c.l.öc;.

vicl. innor.r. sclczp.;§.4. inkn. lib. z. Ob aber 266.ommn0kl?Ier abLkreribsckiamecroloZ.ciH.lZ.
der^nosyer: auf einen jeden Saum einen äccis §. 11.12. lz.Le 14. necnon /.zi.

Das Xi.l.Zapitel.
Von Weinbergen insgemein; die Gelegenheit uitd der Ort dieselben

zu pflanzen; dergleichen auch von der Art und Zeit dieselben
anzulegen.

Innhalt.
j.i. Nutzbarkeit der Weinberge/Lob des Weins. H. 2. Die Ge¬

legenheit des Platzes / selbige anzulegen. §. z. Beschaffen¬
heit des Grundeö / und Erkanntnus der Crse. §. 4. Was
ju thun / wann der Haus-Vatter keinen solchen Grund / wie
er wohl wünschen möchte / haben / und wie er den nntrckchti-

gen verbessern könne. H. x. Wie ein neuer Weinberg anzu¬
legen/ und was der Haus-Vatter bey dem Pflantzen zu be¬
obachten? h. 6. Wie die Reben anzugewöhnen. H.7. Zu
welcher Zeit dasPflantzen vorzunehmen?

§. I.

As es mit dem Obs-und Kuchen-Garten

(dann von dem Blumen-Garten / der

mehr zur Lust und Ausschmückung / als

zum Nutzen des Hauswesens dienet / soll

im andern Theil gehandelt werden) für

Beschaffenheit habe / solches ist in denen

vorhergehenden Capp. zurGnüge / wie wir hoffen/ dar¬

gethan und erwiesen worden. Nachdem aber in der

Haushaltung auch die Weingärten oder IVeinberg,

nicht allein wegen des hohen Werths / indem bißhero der

Wein gewesen (welches fürnehmlich diejenige wohl erfah¬

ren / so denselben biß auf eine bequeme Zeit im Keller ha¬

ben liegen lassen können/) sondern auch / weiln er in so vie¬

len Sachen zu des Menschen Nahrung und Gesundheit

dienlich ist / einen grossen Nutzen schaffen: Als wollen wir

in denen nachfolgenden Capp. gleicherweise von denenfel-

ben etwas fürstellig zu machen / unsere Bemühung / zu des

klug-und Rechts - verständigen Haus-Vatters Anwei¬

sung / seyn lassen. Wir hoffen auch / es werde ihm diese

Nachricht um soviel lieber seyn / als preiswürdig der

Tranck ist / welcher uns von der gütigen Natur und dem

nachdrücklichen Fleiß der menschlichen Hände geschencket

wird. Dem Namen und der Sache nach/ ist der Tranck

aus Italien/zu uns Teutschen gekommen/und von V inum

genennet worden. Eben deßwegen hat dessen Na¬

men Ursprung Lateinisch seyn müssen/ weil die Reben und

der Wein / aus Welschland in Franckreich und Spanien

gebracht worden / die Teutschen aber etwas spat mit der

Niedlichkeit dieses Gewächses und Getranckes beseeligt

worden. Das Lateinische Wort Vmum stammet vom

Vi, von der Machl und «starck ab: weil er Leib und Seel

starcket/denMuch ermuntert. Das Griechische Wort

kommet von einem / welches eine Hilffund eine Aufnahm

bedeutet / her. Und dieses erweiset die Sache selbst / da

der Wein / als die heilsamste Starckung des Menschen/

das reinste Geblüt machet / eine milde Nahrung giebt/ die

Verdauung befördert / das Hirn reiniget / dievom Wa¬

chen ermüdete Glieder wieder aufrichtet / den Verstand

mehret / das Hertz begeistert und erlustiget / die Geister

selbsten belebet/ die Blehungen vertreibet/die Bitterkeit

der Galle lindert / die natürliche Warme erhält und befe¬

stiget/ die Esse-Lust erwecket/ die Verstopfung eröffnet/

die Flüsse bemeistert / die lerolischen Theile des Geblüts

durch den Harn ausführet; dem ganzen menschlichen Le¬

ben heilsam / ein Mittel wider die kalten Gisste / die Milch

des Alters und der Liebe / ja em Oel des Lebens und eine

Artzney der Krancken ist. Und Hoksnne, vsmskenu»

sagt; daß sich durch den Wein die Verdrießlich - und Be¬

schwerlichkeiten eben/ als die Nebel durch die Winde/ver¬

treiben lassen. Auch hat tlomerus schon verstanden/daß

die Götter den Wein deßwegen gemacht: damit die arm-

seelige Menschen ein Mittel / die traurige Grillen zu ver¬

treiben / an der Hand harten: Was ist das änderst gere¬

det/ als das / was im 104. Psalm stehet: Der Wein ist

erschaffen / daß er des Menschen Hertz erfreue; nemlich zu

seinerzeit. Und mir hat neulich in einer Opera die^rl»
sehr wohl gefallen:

Lbi non bevs

Vits breve

ßoäera.
Il kuon vino

ck' e äivinc»

viver fz.

Llu non beve

Vira breve

Zvclerä.

Ohne Reben

ist dasjÄ .ebeN

blaß und todt.

Fleisch/ Haue/Beine

sind beymkvem«

frisch und rsth.

Ohne Reben

ist dasS.eben

blaß und tSdt.

k>limu5 schreibt: daß derWein das beste Artzmy-Mit¬

tel der ohnmachtigen Alten sey / als welches sie gesund

erhalte / und bey ihnen thue / was die Milch bey sau¬

genden Kindern. Er machet sie lebhafft und gleich¬

sam wieder jung: deßwegen wir den kacckum allezeit

schön und jung abgemahlet sehen. Wann wir ihn auch

nackend erblicken / so bedeutet es die nackende unver¬

hüllte Warheit/ welche durch ihn hervorbricht. Er ver¬

knüpfet die Gemüter zusammen. Ia vilio verkäs, ttora-

riu5 sagt gar artig:

(^ommissum reteZes 8c vino tortus 8c ira.

Du wirst/ was man dir vertraut / hin/ vor aller

Ohren schicken/

Wann dich Asm und süsserVOem auferwyrer

Folter zrvicken.

Der alte Lomicus will / daß derWein Lachen/ Weis¬

heit/Gelehrigkeit / tiefsinniges Nachdencken und guten

Rath verursache. Wegen dieses letzern hat man vor die¬

sem des Lsccki und der?slla6is Tempel offt nebeneinan¬

dergebauet; undvon dlekore und Larons wird erzehlet/

daß sie von ihren Rathschlagen die Geister durch Weil?

erwärmet; llecubg aber dem NeÄori, vor dem Gefechte/

Wein zu trincken eingeschenckt habe. Und die heutigenNatur-
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